
Abonnementspreis: 208000 jährlich 

R.ÍO de Jixneii-o 

Tageblatt 

Schriftleiter Dr. Clemens BrandenDurger :: Druck und Verlag von Rudolf Troppniair 

Preis der achtgespaltencn Petitzeile 200 Reis 

Gesetzt mit Setzmaschinen „Typograph" Augsburger Schnellpresse 

Redaktion und Expedition: Rua dos Ourives 91, I. Stock, Ecke der Rua S. Pedro — Caixa do Correio 302  

No. 93, XVI. Jahrg. Donnerstag, den 24. April 1913 XVL Jahrg, No. 93 

Europa nach dem Balkankrieg. 

Dor Balkankrieg ist zwar noch nicht ai Ende und 
die angeblich wieder aufgenommene Beschießung 
von Skutiiri durch die Montenegriner lückt sogar 
die Gefahr eines allgemeinen Krieges meder in den 
Bereich der Möglichkeiten. Dennoch vermag man 
sich unter Vorbehalt einer nicht weit gehenden Feh- 
lergrqnzo das Ergebnis der europäischen Politik, wie 
OS sich am Ende des Krieges herausstellt, klarzu- 
machen. Dabei ist 'aber von vornherein gegenüber 
den zur Tiegründung der neuen Wehrvorlage gege- 
•benen Darstellungen festzuhalten, daß die Verän- 
dei-ungen, die sich, in d.em Kräfteverhältnis vollzo- 
gen haben, doch nur zu einem Teil das Resultat des 
Balkankrieges sind und daß die, Ergebnisse diesesi 

.Krieges durchaus nicht alle in der gleichen Rich- 
tung der angeblichen Stärkung der dem Dreibunldl 
feindlichen Kräfte lieg-en. 

Die Grundlage des europäischen Staatensystems, 
die Teilung des Kontinents in die beiden großen 
Mächtegruppen des Dreibundes und der anderen, die 
man sich gewöhnt hat, nicht ganz zutreffend als 
Triple-Entente zu bezeichnen, bleibt anscheinend un- 
verändert bestehen. Die wichtigsten Ergebnisse des 
Balkankrieges sind die Bildung des Balkanbundes, 
die freilich mehr Vorbedingung als Ergebnis war, 
una *die Auflösung Her europöschen 'Türkei als poli- 
tischer Macht ist falsch, die Türkei einfach als 
eine Klientin imd ihr Verschwinden auf dem Bo- 
den Europas als einen Verlust des Dreibundes zu 
betrachten. Aus der politischen Lage des Osmanen- 
reiches ergab sich ganz von selbst, daß seine Lei- 
ter darauf bedacht sein mußten, außerhalb der bei- 
den Mächtegmppen zu bleiben und. wenn sie den- 
noch von den Geldmächten der Triple-Entente zeit- 
weise boykottiert wurden, so geschali das nicht, weil 
sie etwa Dreibandpolitik gemacht hätten, sondern 
lediglich, weil sie sich nicht mit gebundenen Hän- 
den in d-ie Gef^mgen^haft ihrer Gläubiger begeben 
wollten. Diaß sie dann nachher in Wien und Ber- 
lin die Hilfe fanden, die uian ihnen in Paris unidl 
London versagt hatte, war nicht die Folge einer 
frei gewählten Politik, sondern jener wirtschaftli- 
chen Unterjochungsversuche, denen man sich in 
Konstantinopel nicht unterwerfen konnte. Tatsäch- 
lich ist ja auch j.m letzten Herbst der Angriff auf 
<lie Türkei ohne Zutun der Triple-Entente und wi- 
der ilu-en AVunsch gemacht worden. Er war im 
Grunde nur die Portsetzimg der Ereignisse, die mit 
dem Ztige Italiens nach Tripolis begonnen hatten. 
AVie hoch die Türkei als Militärmacht einzuSohätzei\ 
gewesen wäre, wenn man sie als ein Aktivum des 
Dreibundes hätte buchen dürfen, ist dabei noch eine 
Frage für sich, die aber an dieser Stelle nicht be- 
antwortet zu werden braucht, weil es willkürlich 
und falsch ist, sie dem Dreibund zuzurechnen. Eben- 
so falsch ist es aber, den neuentstandenen Balkan- 
bund, so wie er jetzt ist, für die Triple-Entente in 
Anspruch zu nehmen. Richtig ist allerdings, daß 
Rußland, die große slawische Vormacht, sich ernst- 
haft bemüht, ilrren diu^ch die Gescliichte der letz- 
ten sechzig Jahre widerlegten Anspruch auf das Pro- 
tektorat über die Balkanslawen wieder geltend zu 
machen, und richtig' ist auch, daß der Balkanbunldi 
die ihm aus Rußland zugeflossene moralische und 
über das Moralische hinausgehende Hilfe gern ange- 
nommen hat. Es liegt auch auf der Hand, daß die 
zwischen den Russen und allen Balkanvölkern be- 
stehende Religionsgemeinschaft imd noch mehr die 
mit Bulgarien, Serbien und Montenegro bestehende 
Rassenverwandtschaft Bänder sind, die man beson- 
ders bei Völkern dieses Kulturkreises nicht außer 
Betracht lassen darf. Aber man weiß auch ebenso 
bestimmt aus vielen Tatsachen der Gescliichte, daßi 
diese nationalen mid religiösen Zusammengehörig- 
keitsgefühle nicht das letzte Wort sprechen, daß 
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Ein Wintertraum. 
Roman von Anny Wothe. 

(14. Fortsetzung.) 
Langhin 'reihten sich die gemütlichen, kleinen 

Tischchen, von bequemen Korbsesseln umgeben. 
Wie heiß es hier war. Ingeild riß ihre weiße 

Sportjacke auf, so daß die durchsichtige weiße Ba- 
tistbluse zum Vorschein kam. 

Jetzt ging Leo an der Seite Köppings und des Piin- 
zen da draußen vorüber. 

Mit finsterem Blick sah es Ingelid. 
„Wie ruhig er ist," dachte sie. „Er ahnt nicht, 

daß ich jetzt hier stehe und auf den andei^en warte." 
.Und sie lacht© fast hohnvoll auf. 

„'Warum hat Leo mich allein gelassen," grollte 
sie, „warum läßt er mich noch immer allein? Ist er 
meiner so sicher,.oder macht es ihm gar nichts aus, 
mich zu verlieren?" 

„Verzeihen Sie, gnädige Gräfin, daß ich Sie war- 
ten ließ", tönt© da plötzlich Mister Woods Stimme 
an ihr Ohr, und als sie sich umwandte, sah sie ihn 
in seiner ganzen stolzen, selbstbewußten Männlich- 
keit auf sich zuschreiten. „Ich wurde gegen meinen 
(Willen aufgehalten, mid ich bitte sehr, daß Sie mich 
gnädigst entschuldigen", fuhr der Engländer fort, 
sich über ihre Hand beugend. 

„War es so dringend, was Sie mir zu sagen hatten, 
Mister Wood, daß gar kein Aufschub möglich war? 
Ich hatte Ihnen ja schon zugesichert, daß ich Ihnen 
Gelegenheit geben wollte, mir aus Ihrem Leben zu 
erzählen, aber ich meine, Zeit mid Stunde sind 
schlecht gewählt." . 

„Darum handelt es sich ja jetzt gar nicht, Gratin 
Rotteck. Ich bin im Augenblick so selir bestürzt 
durch einen Brief meiner Mutter, die mir darin an- 
kündi!7-t, daß ne, die Deutschland nieip.ais wieder- 

ihre Sprache vielmelir von den egoistischen Forder- 
ungen der eigenen nationalen Existenz, der Selbst- 
ständigkeit und des Besitzes übertönt wird. 

Was der Balkanbund ist, weiß man heute unge- 
fähr, was er in fünf Jahren sein wird, weiß nie- 
mand. Wohl abor weiß man, da^, zwischen den Ver- 
bündeten starke Eifersüchteleien bestehen, die sich 
küi'zlich "erst in einem blutigen Zusanünenstoß zwi- 
schen Griechen und Bulgaren kundgegeben haben 
und die man nach Tiefe und Ausdehnung keines- 
wegs mit den Erscheinungen des ehedem recht le- 
bendigen deutschen Partikularismus vergleichen 
darf. Die im Balkanbunde vereinigten Staaten bilden 
keine Nation; sie sind der Nationaliität nach, Grie- 
chen und Slawen sogar der Rasse nach verschie- 
den, und wenn auch alle zu der großen anatolischen 
Religionsgemeinschaft gehören, so hat doch jeder 
Staat wiäer eine eigene Kirche geschaffen, deren 
Diener mißtrauisch und eifersüchtig darauf bedacht 
sind, ihren Machtbereich nicht von der Kirche des 
anderen Volkes schmälern zu lassen. Daau kommt, 
daß alle diese "Völker eine Geschichte haben, aiif 
Gmnd deren sie einander gegenseitig als Feinde, 
Unterdrücker oder Emporkömmlinge anzusehen ge- 
lernt haben. Gemeinsam war ihnen nur der Haßi 
gegen die Türken und das Gefühl, daß der Einzelne 
zu schwach sei, das verhaßte Herrenvolk nieder- 
zuwerfen. Aber es ist sehr fragüch, ob der Balkan- 
bund über den jetzigen Krieg liinaus eine Einheit 
sein wüxl, und wenn er es etwa doch werden sollte, 
ist erst recht fraglich, ob ein solcher Bund ohne 
weiteres das Bedürfnis haben würde, auf die Seite 
einer der beiden bestehenden Mächtegitippen zu tre- 
ten. Die Entwicklung Bulgariens, wie vorher das! 
Aufsteigen Rumäniens, hat bewiesen, daß diese Völ- 
ker recht wohl einsehen, eine wie große Gefalir die 
Anlehnimg an den übermächtigen Nachbar im Nor- 
den für ihre Selbständigkeit wäre, und es spricht 
mehr für die Rechnung, daß ein Balkanbund, der 
Bestand hätte und dem sich dann später vielleicht 
sogar Rumänien anschließen könnte, das Bestreben 
haben würde, in einer unabhängigen politischen Or- 
ganisation sich zu betätigen, als für die andere, daß 
er unter den Fittichen des russischen Doppeladlers 
ein bescheidenes Plätzchen suchen sollte. 

Nur das Eine \\ãrd man als wahrscheinlich anneh- 
men müssen, daß die beiden serbischen Staaten, vor 
allem das 'Königreich Serbien, Gegner Oesterreich- 
Ungarns, also einer Dreibundmacht, sein werdem 
Es ist imverkemibar, daß die serbischen Bestrebun- 
gen dahingehen, auf Kosten der habsburgischen 
Macht vorzjudringen und die Gebietsteile abzureißen, 
die von Serben oder den sprachlich mit ihnen iden- 
tischen Kroaten bewohnt sind. Man hat dieses Ver- 
hältnis mit dem Piemonts zu Oesterreich vor einem 
halben Jalirhundert verglichen, und in der Tat be- 
steht eine gewisse Analogie und die Gefahr, daßl 
eine serbische Irredenta versuchen werde, den terri- 
torialen Bestand des mitteleuropäischen Südostens 
umzugestalten. Aber man braucht diese Gefalir nicht 
zu überschätzen. Sie besteht doch eigentlich nur, 
wenn Oesterreich und Ungarn entschlossen sind, die- 
selben Fehler zu machen, die den Verlust der wel-' 
sehen Provinzen herbeigeführt haben. Damals hat 
Oesterreichs falsche Politik nicht nur die Italiener 
zum Abfall getrieben, ^ndern hatte schon vorher 
ganz Europa gegen sich erbittert. Niemand als viel- 
leicht ein Teil des' deutschen Bundes brachte ihm 
ehrliche Sympattiien entgegen. Wenn rnan freilich 
heute in Wien und Budapest die Politik des absolu- 
tistischen Oesterreichs in der südslawischen Frage 
fortsetzen wollte — Fehler genug sind allerdings 
gemacht worden —, so müßte man nach jener Seite 
hin sich in der Tat fortwährend gegen alle Möglich- 
keiten rüsten, und es stände besondei*s bedenklich, 
wenn etwa in absehbarer Zeit einflußreiche Kreise 
glauben sollten, die glücklicherweise jetzt zurück- 
getretene Politik wieder aufnehmen zu können, die 

sehen wollte, auf dem Wege nach hier ist, um, wie 
sie schreibt, Sie und Ihren Verlobten kennen zu 
lernen, in der Annahme, daß Ihi' Verlobter derselbe 
Graf V. d. Pecken ist, den meine Mutter einst in 
ihrer Jugendzeit gekannt.'^ 

„Es wäre besser gewesen, Sie hätten Ilirer Frau 
Mutter nichts von mir geschrieben, Mister Wood." 

„Wie konnte ich denn von Ihnen schweigen, Inge- 
lid, wenn ich von dem weißen Wald erzählte mit 
seiner Wunderfrau?" 

„Ja, aber bester Mister Wood, was regt Sie denn 
nun dabei so auf, daß Ihre Frau Mutter meinen Ver- 
lobten kennen zu lernen wünscht?" 

„Weil lesl(etwas ganz Ungewöhnliches sein muß, da^ 
meine Mutter zu der weiten Reise zwingt, und weil 
ich das beklemmende Gefühl nicht los werde, sie, 
meine Mutter, die ich so hoch verehre, die ich so 
innig lieb habe, kommt, um mir mein Glück zu rau- 
ben." 

„Wie kannoein So Im nur so von seiner Mutter 
denken!" 

„Ich weiß nicht, wie es kommt. Icli habe das Ge- 
fühl, als senke sich eine schwere Wolke auf unser 
Glück, Ingelid." 

„Unser Glück? Ich verstehe Sie wirklich nicht, 
Mister Wood." 

Seine grauen Augen unter den buschigen Brauen 
leuchteten heiß auf und umfaßten in glühender Lei- 
denschaft üire ganze Gestalt. 

„Warum weliren wir una denn?" fragte er, vor 
der Gräfin stehen bleibend, „es ist ja doch nutzlos, 
Iiigelid. Es gibt ein Verliäaignis, das zwei Seelen un- 
widerstehlich zueinander zwin^. Ob wir uns auch 
wehren und kämpfen, ob wir uns auch dagegen sträu- 
ben, unser Schicksal erfüllt sich dennoch. Ich der 
Ihre, Sie die Meine. Das ist unabwendbar, das füh- 
len Sie gleich mir. Habe icli recht, Ingelid? Ich harr© 
Ihrer Entscheidung." 

Ein Zittern ging durch die höhe Frauengestalt. 
Sie trat weit von dem Flieger zurück. 

sen zu Rußland viel stärker in Mitleidenschaft ge- 
zogen wird, als Oesteri'eich durch Deutschlands Ver- 
hältnis zu England. Aber das trifft wieder für beide 
ZU, daß, je besser die Beziehungen dei' beiden 
flächte zu ihren Rivalen im Osten und AVesten sind, 
um so unabhängiger sie selbst von ihren Bundes- 
genossen werden. Nun hat gerade der Verlauf des 
Jialkankrieges und die Bemüliungen, eine Gefähr- 
dung des em-opäischen Fi-iedens hintanzuhaltenj 
Deutschland und England eng zusammengeführt und 
das Verliältiiis der beiden Staaten, das vor zwei 
Jahren fast zum Bersten gespannt war, so freund- 
schaftlich gestaltet, wie es lange nicht mehr ge- 
,Kvesen ist. Man soll natüi-lich solche erfreulichen 
Erscheinungen in ihi'er Bedeutung nicht über- 
scliätze]!. Von einer wirklichen Vereinbarung sind 
wir noch ein gutes Stück entfernt, aber es ist wohl 
nicht zu viel gesagt, wenn man behauptet, daß wir 
?.ins wenigstens auf dem rechten AVege befinden, und 
wenn ohne grobe Fehler von beiden Seiten die gün- 
stige Zeit mit Emst mid Eif^r genutzt wird, so ist 
nicht einzusehen, weshalb nicht in absehbarer Zeit 
auch dieser Quell der Sorgen sollte verstopft wer- 
iden können. Heute ist es jedenfalls schon ein Ge- 
winn und ein A'^orteil füi- den emxDpäischen Fi'ieden, 
daß England AA'^ert darauf legt, neben der Treue 
für seine Fi-emid© auch die Unabhängigkeit seiner 
Politik zu erklären, die man in fi'üheren Erkläi'un- 
gen vermißte. 

Ob das Verhältnis Deutschlands zu Rußland sich 
verschlechtert hat, kann dahingestellt bleiben. Ein 
realer Grund für eine A^erschlechterung besteht, 
nicht. Deutschland hat, von Kleinasien vielleicht ab- 
gesehen, kaum irgendwo Interessen, die mit denen 
Rußlands feindlich zusammenstoßen müssen. Es 
begehrt kein© Ausdehnung auf Kosten Rußlands, 
wie denn anderereeits füi' dieses schwerlich ein 
lAVunsch besteht, deutsches Gebiet, das es vor liun- 
Üei-t Jahren noch genomme-n hätte, sich anzueignen. 
[Rußland ist in den letzten Jalu'en allerdings militä- 
risch und finanziell stärker geworden. Für den euro- 
pjäischen Eriken braucht das keine Gefahr zu sein, 
zumal ja das Gewicht dieses Kolosses eher nach 
Osten als nach AA'^esten dinicken wird. Ein gewis- 
ses Maß von Beuni'uliigung liegt freilich in dieser 
Macht infolge ilirer Verbindung mit dem republi- 
kanischen und noch immer revanchelustigen IVank- 
reich, zu dem ein besseres A'^erlialtnis zu gewin- 
nen leider noch immer nicht geglückt ist. t 

AA'ägt man nun aUe ,A''eränderungen der letzten 
zwei Jalire gegeneinander ab, so ist nicht zu be- 
greifen, woher auf einmal die Zaghaftigkeit kommt, 
jinit der man jetzt ein Ungeheures an militärischen 
Rüstungen zu rechtfertigen versucht. Es sind einige 
Erscheinungen eingetreten, die nicht erfreulich wa- 
ren, deren Ergebnis aber bei weitem nicht so be- 
drohlich ist, als man glauben machen will. Es sind 
andere Verändeiningen eingetreten, die uns sehr er- 
freulich waren und zu denen neben den schon er- 

i wälinten noch die Emeyerung und wirkliche Be- 
festigung des Dreibundes zu rechnen ist. Eine 

I Veränderung der G©wichte ist beim besten AVillen 
' iiicht zu erkennen, und es ist eine schwere und will- 
kürliche Uebertreibung, die heute die Dinge so dai--" 
stellt, als stäjiden wir unmittelbar vor dem letzten 
Kampfe um unser nationales Sein oder Nichtsein 
Und müßten fürchten, ohne eine heroische Riesen- 
ia,nstreng-ung, die uns leicht als Nervosität oder als 
bcser AAalle gedeutet werdeji kann, überrannt zu 
\veixien. (Aus „Frkf. Ztg.") 

Aus aller Welt. 

dem Königreich Italien aus Rücksicht auf den Bal- 
kan ein möglichst geringes Maß von Rücksichtnalime 
entgegenbringen au dürfen glaubt. Aber das ßind 
doch alles keine irreparablen Fehler, und man 
braucht daher die Bedrohung durch aufgeregte ser- 
bische Politiker, die wirklich bisweilen kein rech- 
tes Maß| zu finden wissen, nicht schwer zu nehmen 
trotz des Zuwachses an Macht, den diese lebhafte 
u^ . begabte, aber doch auch den romantischen 
Pfeintastereien der meisten Slawenvölker allzu stark 
nachhängende Nation durch den Balkankiieg erfah- 
ren hat. 

Dabei sind noch zwei Momente in Betracht zu 
ziehen, die für die Bbwertxng der serbischen Gefahr 
nicht gleichgültig sind. In dem von Oesterreich und 
Italien geschaffenen unabhängigen Albanien besitzt 
Oesterreich einen zwar nicht starken, aber doch 
auch nicht ungefährliclien natürlichen Bundesgenos- 
sen, der jeden Angriff Serbiens gegen Oesten*eich 
zu einem gewagten Unternehmen machen muß, zu- 
mal niclit nur albanische, sondern auch österreichi- 
sche Truppen von dieser Seite her des Gegners Flan- 
ke bedrohen köimten. An der Stellung Rumäniens, 
das gegenwärtig Rußland wie Oesterreich gleich- 
mäßig umwerben, wird sich voraussichtlich in na- 
her Zeit schwerlich etwas ändern. Denn daß Ruß- 
land bereit sein könnte, zur Unterstützung seiner 
AVorbungen einen Teil BesSarabiens abzutreten, das 
es nach dem rassisch-türkischen Kriege den Rumä- 
nen schnöde entrissen hat, ist schwerlich mehr als 
eines jener phantasievollen Märchen, wie sie von 
aufgeregten Politikern und Pubhzisten desi Ostens 
bisweilen gedichtet werden. Sonst aber wissen die 
Politiker in Bukarest recht gut, daß zwar auf ungar- 
ischem Staatsgebiet mehr als drei, in Rußland höch- 
stens' anderthalb Millionen Rumänen wohnen, daß 
aber eine Gefahr für die Unabhängigkeit Rumäniens 
nur noch von Rußland, niemals mehr von Oester- 
reich-Ungarn her droht. Das zweite der oben er- 
wähnten Momente besteht darin, daß es möglich 
gewesen ist, einen Konflikt zwischen Oesterreich 
und Rußland und damit einen europäischen Krieg 
zu vermeiden, und daß dadurch der AVeg zu einer 
Verständigung 'zwischen diesen beiden Reichen we- 
nigstens (JTfen gelialten wird. Viel gewinnen "kann 
h.?ute keines von beiden mehr auf dem Balkan, und 
wenn auch der rassische Panslawismus noch imlner 
nicht glauben wlir'daß der Balkan keiiiSHTOSsische 
Provinz mehr werden kann, so erwacht doch in Ruß- 
laiid immer deutlicher und stärker meder der Drang 
nach dem Osten, der seit der Abschüttelung des Ta- 
tarenjoches lebendige Tr;ieb, die Völker Mittel- und 
auch Ostasiens der Herrschaft des zu ihnen hinüber- 
führenden Rußlands anzugliedern. Um sich dieser 
Aufgabe widmen zu können, braucht Rußland Ruhe 
im Westen und so könnte auch ihm eine Verständi- 
gung erwünscht sein, die den Groll eines halben 
Jahrhunderts beseitigen würde. Allerdings würde 
ein solcher Ausgleich Oesterreich von Deutschland 
unabhängiger machen. Das ist das Ziel, das Graf 
Aehrenthal bisweilen freilich durch Mittel, die daö 
Gegenteil erreichten, angestrebt hat Deutschland 
braucht aber darauf gar nicht scheel zu sehen, wür- 
de ihm doch eine solche Verständigung die Last der 
Bundesgenossenscliaft wesentlich erleichtern. Eine 
kluge österreicliische Politik müßte jedenfalls im In- 
teresse des eigenen Reiches alles tun, um die gefähr- 
liche Spannung mit dem östlichen Nachbar zu "be- 
seitigen, wie die deutsche Politik allen Grund hat, 
das A'^erliältnis zu England zu bessern. 

. Zwischen diesen Beziehungen der beiden Drei- 
bundmSchte nach Osten und AVesten besteht ein 
deutlicher Parallelismus. Hier wie dort liegen Quel- 
len für kriegerische |A''erwicklungen, die bald auf 
dieser, bald auf jener Seite stäi'ker fließen. Eüie 
Ungleichheit liegt freilich darin, daß Deutschland _ ... 
durch das ungute Verhältnis seines Bundesgenos- Gesetz in Kraft, nach dem es verboten ist, an deut- 

Deutsches Geld in Holland.^ Am 1. Januar 
1913 trat üi Holland das bereits 1903 angenommene 

„Sie vergessen, daß ich nicht frei, sondern gebun- 
den bin." 

„All© Bande, selbst die festesten, lassen sich lö- 
sen, wenn der AVille zm- Tat vorhanden ist," 

„Er ist nicht vorhanden, Mister AVoodl" 
„So habe ich mich getäuscht, Gräfin? Alles das, 

was zwischen uns ist" —- 
„Ist nur ein Traum gewesen, Mister Wood, ein 

Wintertraum, der zerriimt, wenn die Fi-ühlingssonne 
scheint." ' 

Drohend blitzten Mister AVoods Augen auf. „Spie- 
len darf niemand mit mir, Gräfin, auch Sie nicht 1" 

„Wer sagt Ihnen, daß ich spielen will, ich bin 
viel zu niüd© dazu. Ich bin Ihrer Aufforderung ge- 
folgt, Sie hier zu treffen, um Hiiien zu sagen, daß 
mir mein Weg ganz bestimmt vorgezeichnet ist, und 
daß ich diesen Weg gehen muß, ganz allein, Mister 
Wood, hinein insi punkle." 

„Das kann und dai'f nicht sein, Ingelid, ich bitte, 
ich beschwöre Sie, geben Sie mir Gelegenheit, mich 
mit Ihnen auszusprechen. Hier ist es nicht möglich, 
alleá das zu sagen, was ich auf der Seele habe." 

„Sie verlangen Unmögliches, Mister AVood. .AVa- 
rum in AVoi-t© kleiden, was wie ein schöner Tl^aimi 
kam und auch wieder vergehen muß? Wir wollen die 
Erinnerung an diesen Traum mit uns nehmen, in 
unser künftiges Leben, mag es nun reich oder arm 
sich gestalten. Nur heimlich, zur .AVinterzeit, wenn 
die Schneefrau mit linder Hand ihren weißen Man- 
tel über die Fluren breitet, da soll ein Hauch der Er- 
i^nnerung un^s sagen, daiß unter dem weißen Schnee 
Gräber ruhen, Gräber der Vergangenheit. Und nun 
lassen Sie uns scheiden, Mister AVood, wenn wir 
ims auch hier noch öfters*'begegnen. Sie ruft das 
Leben, mich die Pflicht." 

Sie hatte ihm mit leuchtenden Augen die schma- 
le Hand gereicht. Wie Siegerglanz lag es: auf ihrer 
weißen Stirn, und holieitsvoll umstrahlte diesei 
Glanz ihi-e ganze Gestalt. 

Wie geblendet starrte der Flieger in das schone, 
blasse Fraueiiaiitlit^. Seine^ Augen drohten leiden- 

schaftlich auf, und Trotz und Zoni stand auf seiner 
Stirn, als er fast laut rief: 

„Kampflos lasse ich mein Glück nicht fahren. Mit 
eiserner Hand will ich es halten, und sollten wir 
alle darüber zugi^unde gehen. Ich bin kein Träumer, 
ich bin ein Mann der Tat — Siegen oder Sterben, 
heißt der .AA'ahlspruch meines Lebens. Was wäre 
ich für ein armseliger AVicht, wenn ich' nicht alles 
einsetzte, das Höchste, das Heiligste, das mir im 
Leben begenet ist, zu erringen! Nun, da ich weiß, 
Ingelid, daß du mich liebst, nun will ich kämpfen um 
unser Glück. Bis zu den Stenien will ich dich tra- 
gen, Geliebte, nur sei mein!" 

Ingelid wai' bei seinen von heißer Leidenschaft 
durchglühten W'orten noch einige Schritte von ihm 
zurückgewichen. 

Ihre Brust bebte in heftigen Atemzügen. Eina 
heiße, walinsinnige Angst quoll in ihr empor. Nun 
brach .das Verhängnis herein, das dunkel und schwer 
schon seit Tagen ihr Leben umschattete. Immer wei- 
ter (t^rat sie von dem Engländer zmück — in irrer 
Angst hafteteen ihre Augen jetzt an seinen leiden- 
schaftlich eiTegten Zügen. 

Er sah es, und sein Antlitz wandelte sich plötz- 
lich, als wäre es versteint. Dann aber irrt© ein 
spöttisches iLächebi um sejne Lippen, als er mit 
einer fi-ostigeii: Vemeigung fe;u IngBlid sagte: 

„A^'erzeihen Sie, Gräfin, was ich zu Ihnen gere- 
det. Ich wai' so töricht, zu glauben, ein AVeib gefun- 
den zu haben, das lächelnd den Flug zur SoYine wagt, 
selbst wenn Tod und Verderben dahinter lauerten. 
Sie haben nicht zu fürchten, daß ich noch einmal so 
verniessen sein werde, die Hand nach der Frau aus- 
zustrecken, die nicht mal den Mut hat, für eine Liebe 
zu kämpfen, die ihr tief im Herzen lebt, der die 
Pflichten der Konvenienz höher stehen als das Glück 
und das Leben des ^Mannes, den sie liebt. Leben Sie 
wohl, Gräfin." 

Er verbeugte sich tief vor ilú', und daain schritt 
er mit dröhnenden Schlitten hinaus in die Halle. 

Ingelid starrte ihm mit verdunkelten Augen nach. 
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schem Grelde mehr als 15 Mark in Nickel und 40 
iMark in Silbergold über die holländische Grenze 
EU bringen, sönst, ver fällt das ganze Gteld der hollän- 
dischen Staatskasse, und der Schuldige wird aus- 
serdem noch schwer bestraft. Dieses Vergehen wird; 
(damit begründet, daß die holländischen Grenzplätzle 
stark mit deutschem Gelde überschwemmt seien, 
podaß das holländische Geld nur eine Ausnahme 
bilde. Interessant dürfte ©s sein, zu erfahren, in 
"iwelcher iWeis© die pfiffigen Mynheers dieses Ge- 
setz zur Durchführung zu bringen gedenken; ohne 
[Leibesvisitation des einzelnen Eeisenden wird es auf 
den Grenzstationen wohl kaum abgehen. 

Auszeichnung der schwarzen Truppen 
Frankreichs. Ueber Antrag der Minister des 
Krieges Lund der Kolonien ist dem ersten Regiment 
Ider Senegalschützen das Kreuz der Ehrenlegion ver- 
liehen worden, was eine Auszeichnung sämtlicher' 
schwarzer Truppen bedeuten soll. 

Vom „weißen Sklavenhandel" in New- 
ÍYork. Einen furchtbaren Einblick in den Umfang 
jond in die Einzelheiten des New-Yorker Mädchen- 
handels gibt ein Bericht, der jetzt von S. H. London, 
Idem Ersten Staatsanwalte, veröffentlicht worden ist 
lund in Amerika das größte Aufsehen erregt. S. H. 
'London hat im Auftrage der Regierung eingehende 
Nachforschungen nach dem Wesen dieses schwung- 
haft betriebenen Handels nüt „weißen Sklavinnen" 
angestellt; er steht auch in Beziehungen zu dem 
kürzlich von Eockefeller begründeten Institut zur* 
[Bekämpfung des Mädchenhandels. Aus den Einzel- 
heiten des Berichtes' geht hervor, daß die „Skla- 
venhalter", fast ausschheßlich Männer, durch! die 
Ausnutzung ihrer Opfer und durch Verkäiuf© im 
Jahre nicht weniger als rund 240 Millionen Mark 
verdienen. Die Zahl der in New-York weilenden 
„Sklavinnen" wird auf • rund 265.000 geschätzt! 
Diese Mädchen werden regelrecht versteigert; als 
Käufer treten die Besitzer zweifelhafter Häuser auf, 
(die die Ware besichtigen und sich dann gegenseitig 
lüberbieten. Wenn das Publikum alle die grauenhaf- 
ten Tatsachten dieses Handels kennen wüMe, würde 
eine allgemeine Empgrung diesen Schandfleck der 
Zivilisation mit einem Schlage tilgen, 95 Prozent 
der Mädchen, die in New-York verschwinden und 
!von der Polizei als verschollen angesehen werden, 
•teind die Opfer dieser Sklavenhalter, New-York allein 
•beherbergt ilu'er- melir als die gesamten übrigen 
{Vereinigten Staaten .Die Verdienstmöglichkeit, die 
sich durch den Besitz ©der die Ausnutzung einer 

• weißen Sklavin eröffnet, beträgt in New York im 
Jahre ungefälu- 10.000 Mark und in anderen Teilen 
der Union, wo Mädchen seltener sind, 20.000 Mark. 

. Aus dem Auslande werden Frauen zu Hundei'ten ein- 
gefülirt, und die Verdienstmôglichkéiten, die sie 
den Unternehmern bieten, sind so groß, daß man 
diese Sklavinnen erster oder zweiter Kajüte reisen 
läßt, um Schwierigkeiten mit den Einwanderungs- 
behcrden zu vermeiden. Und ähnliche Verhältnisse 
herrschen auch in Europa, die Polizei allein ist über- 
all dagegen machtlos, nur ein Feldzug des Publi- 
kums kann Hilfe bringen." 

Bundeshauptstadt. 

S c h w e i z e r X s c h es U n t e r n e Ii m e n. Den Be- 
mühungen des Herrn J. Müller, Chefs der bekaain- 
ten schweizerischen Firma Müller & Co. in der ßua 
1 de Março 100 in Eio de Janeiro, ist es' gelungen, 
eine „Schweizerische Handels- und Industrie-Gesell- 
schaft für Brasilien" ^ns Leben zu rufen. Sitz des 
neuen Unternehmens, das in Form einer Aktienge- 
sellschaft begründet Avúrde, ist Zürich. Zu den Be- 
gründern gehören die Schweizerische Lokomotiv- u. 
Maschinenfabrik GeW. Sulzer A. G. in Wintérthur, 
die Maschinenfabrik Rüti A. G. in Rüü, die A. G. 
vorm. J. J. Rieter & Co. in Winterthur, Aubert Gre- 
nier & Co. in Cossonay lund verscliiedene andere 
schweizerische Großindustiielle, sowie ein Konzern 
schweizerischer Banken unter Führung der" Schwei- 
zerischen Bankgesellschaft in Winterthur und Zü- 
rich. Zweck der Gesellschaft ist, in Südamerika, 

^ vornehmlich j,n Brasilien, Handels- und Finanzge- 
schäfte m betreiben. Sie beschäftigt sich vorwiegend 
mit dem Absatz von industriellen Produkten; Betrieb 
von Handelsgeschäften für eigene Rechnung oder 
als Vertreter Dritter und Beteiligung an solchen; 
Uebeniahiiie d"r Vertretung industrieller, insbeson- 
dere schweizerischer Etablissements; Entgegennah- 
me von Geldern und Wertpapieren; Ausgabe von Ob- 
ligationenanleihen; GewäluTing von Darlehen und 
Krediten; Uebernalime von l3elcredere; An- und 
Verkauf von Wertpapieren für eigene und fremde 
Rechnung; Uebernahme und Verkauf von Aktien und 
Obligationen kaufmännischer, indusü'ieller und fi- 

Es wai' ihr, als müsse sie ihm die Hände fiach.'- 
i&trecken, als müsse sein Name jauchzend von ihren 
Lippen ihm nachklingen in einem seligen Bekennt- 
nis: „Ich liebe dich!" 

Aber ihr Mund blieb streng geschlossen. Nur die 
schmalen Hände preßte sie gegen die wogende Brust, 
als müsse sie den Schrei ersticken, der sich aus 
ihrem Innern emporrang. 

In demselben Augenblick sah sie Leo am Eingang 
des Wintergartens auftauchen. Er mußte Mister 
Wood be^gnet sein, er mußte beobachtet haben, daß 
Wood mit ihr gesprochen. 

Eine tödliche Angst krampfte Ingelids Seele zu- 
sammen. Wenn Leo almte, welche Worte Wood zu 
ihr gesagt, dann war einer von beiden, vielleicht 
auch alle beide verloren. Sie wußte nicht im Augen- 
blick, ob die wild© ^ngst, die plötzlich ihre Seele 
packte, Leo oder Mister Wood galt, sie 'fühlte nur, 
daß sie in diesem Augenblick klug sein mußte, woll- 
te sie nicht alles vernichten. Am liebsten hätte sie 
bu [Leo, der, wie sie meinte, da so selbstherrlich 
stand und ihr in die Augen sah, die Worte jzuge- 
schle Udert: 

„Ich liebe nur ihn, den anderen. Geh fort, du 
hast 'keinen Teil an mir!" Aber mit aller .Willenskraft 
suchte sie sich zu fassen, und es gelang ihr sogar, 
ein Lächeln auf ihre Lippen zu zwingen, als Leo zu 
ihr trat und anscheinend harmlos fragte: 

„Was hatte dir denn der Engländer so Wichtiges 
zu sagen, daß du die Zeit für den Lunch versäumst, 
Ingelid?" 

„Er erzählte mir, daiß er seine Mutter lüer erwar- 
tet, die nach Deutschland kommt, weil sie glaubt, 
da.ßi sie dich früher gekannt hat, Leo. Sie möchte 
uns beide sehen." 

Leo faltete unmutig die Stirn. 
„Ich finde das alles recht überflüssig. Jedenfalls 

glaube- ich kaum, daß ich Mrs. Wood jemals be- 
gegnet bin. Und das war aUes, was Mister Wood von 
dü- wollte?" 

Ingelid warf stolz den Kopf zurück. 
„Was soll das Verhör, Leo ? Du weißt, ich ertrage 

dergleichen nicht. Mißtraust du mir?" i 
Leo trat dicht auf seine Braut zu und faßte beru- 

higend ihre Hand. 

nanzieller Unternehmungen, insoweit dadurch die 
Tätigkeit dfâ Unternehmens als Importgesellschaft 
gefördert wird; Uebernahme von Lnanobilien und 
Terrains, soweit solche zur Deckung von Forderun- 
gen oder zum G^chäftäbetriebe dienen. Das Grund- 
kapital der Gesellschaft beträgt 5 Millionen Fran- 
ken, eingeteilt in Aktien au 1000 Franken. Vorläu- 
fig sind 2 Millionen Franken ausgegeben. Die Aus- 
gabe der restlichen 3 Milüonen I^anken kann auf 
Beschliiß des VerAv^altim^sratiss in einem oder in meh- 
reren Malen erfolgen. Als Delegierter deä Verwal- 
tungsrates in Brasilien wird Herr J. Müller fungie- 
ren. Wie wir hören, bea,bsichtigt die Schweizerische 
Handels- und Industriegesellschaft für Brasilien 
(Sociedade de Commercial e Industrial Suissa no 
Brasil) die Maschinenabteilung der Firma Müller & 
Co. zu übernehmen. 

Verlobung. Fräulein Elise Engelmann und Hr. 
Emil Schurig zeigen uns ihre Verlobung ah. Unse- 
ren Glückwunsch. 

Eigenartiger Stempel. Wir erhielten am 
Dienstag aus São Paulo einen Brief, dessen Marke 
mit folgendem' Stempel entwertet war: ,,São Paulo, 
7 a Secção — 32. VI. 13. 22—3." Dieses eigenartige 
Dokument werden wir dem Gerieralpostdirektor stif- 
ten, damit er es'dem an Kuriositäten nicht armen 
brasilianischen Postmuseum einverleibt. 

Liebestragödie in Nictheroy. Der 29 jäh- 
rige, aus Bahia gebürtige Américo Alves Bellas, der 
in der Presse der Hauptstadt des Staates Rio als 
Reporter tätig war, hatte mit der Familie Vieira-in 
Nictheroy Bekanntschaft gemacht. Ein Mitglied die- 
ser Familie, die 19 jährige Sylvia do CarmO Vieira, 
erweckte in ihm eine heißie Liebe, die bald erwidert 
^^"urde. Er bat um ilu-e Hand und erlüelt das Jawort. 
Bald darauf erkrankte er, [und es stellte sich her- 
aus, daß er schwindsüchtig sei. Er begab sich nach 
Barbacena, wo eine Besserung eintrat, die aber nicht 
vorhielt, als er im März nach Nictheroy zurückkehr- 
te. Infolgedesisen beschloß |die Familie Vieira, die 
Verlobung aufzuheben, und Sylvia Svar mit diesem 
Beschluß dim^haus einverstanden. Ihr Onkel José 
Carlos Vieira de Souza machte Bellas die Eröffnung, 
die der arme Liebhaber nicht gleichmütig hinnahm. 
Es kam schon bei jener Gelegenheit au einer hefti- 
gen Ei'örterung, die jedoch keine weiteren Folgen 
hatte. Aber Bellas hat augenscheinlich schon damals 
den Entschluß gefaßt, den er am Sonntag zur Aus- 
fühnmg brachte, und er wurde darin bestärkt, .als 
Sylvia ihm zu begegnen vermied. Am Sonntag fi'üh 
um 8 Uhr begaben sich ^José Carlos Vieira, seine 
Frau Eugenia und zwei andere Familienmitglieder 
nach dem Salesianerkolleg, um dort die Messe zu 
hören. Als sie um halb neun Uhr die Kirche ver- 
ließen, sahen sie am Eingang Bellas stehen, der sei- 
nen aufgeregten Zustand in seinem Gebaren verriet. 
D. Eugenia, äußerte Befürchtungen, wurde aber von 
ihrem Manne beruhigt. Beide bestiegen den Straßen- 
bahnwagen nach Oubango, um nach Hause zu fah- 
ren, während ihre Begleiterinnen sich der Stadt zu- 
wandten, und Bellas stieg in denselben Wagen ein. 
Als José Carlos Vieira vor seinem Hause halten ließ 
und zuerst ausistieg, um seiner Frau behilflich zu sein, 
feuerte Bellas zwei Schüsse ab. In die Brust ge- 
troffen, sank Vieira tot zu Boden. Unmittelbar da- 
rauf gab Bellas einen Schuß: auf D. Eugenia ab, 
die in die rechte Hüfte getroffen wxu'de, und als sie 
sich erhob und dem Hause jhres Schwagers João 
Gonçalves Serrão zueilte, einen zweiten, der sie in 
den Fußi traf. Man kann sich die Panik vorstellen, 
die durch diese Untaten unter den Passagieren. des 
Straßenbahnwag'ens und den Bewohnern der Nacli- 
berhäuser hervorgerafen wurde. Bellas bot das Bild 
eines Rasenden; in der Rechten trug er eine Brow- 
ning-Pistole, in der Linken einen Revolver. Er eilte 
nach dem Hause von gerräo, wo ihm' an der Tür 
der 17 jährige José de Souza Teixeira entgegentrat. 
Dieser suchte ihm die Pistole zu entreißen, erhielt 
aber einen Revolverschtuß Jn die linke Hand und 
ergriff nun die Flucht. Bellas gab noch weitere 
Schüsse auf ihn ab, fehlte aber. Er drang nun in 
das Haus ein, wo er Delminda Vieira de Souza Ser- 
rão, die HaJusfrau, traf. Fünfmal schoß er auf sie, 
fehlte aber jedesmal. Durch die Schüsse aufmerk- 
sam gemacht, eilten Maria Pinheira de Souza und 
Joannita de Souza herbei, die der Rasende beide an- 
schoß. Endlich ersclüen auch der Hausherr, João 
Serrão, der einen Schuß in die linke Lunge erhielt 
Da er niemanden mehr antraf, lief Bellas wieder auf 
die Straße und schlug-, die Waffen in den Händen, 
den AVeg nach der Polizeiwache ein. Ihm kamen 
zwei Polizeisoldaten entgegen, die von den Bluttaten 
in Kenntnis gesetzt worden waren^ Als er ihrer an- 
sichtig wurde, richtete er die Pistole gegen sich 
selbst und jagte sich eine Kugel in die rechte Lun- 
ge. Schwerverwundet wurde er zur Wache und von 
dort nach dem Krankenhause gebracht. 

Der Zustand D. Eugenias ist sehr bedenklich, denn 

„Weim ich dir nicht vertraute, Ligelid, hätte ich 
dich denn hier volle drei Tage allein gelassen?" 

„Du (batest es absichtlich? Deine Anwesenheit in 
Wolfsau war gar nicht so dringlich?" fragte sie 
atemlos.. c- ■ ■ 

„Es war gut, daß ich dort war, aber ich reiste, 
damit du, unbeeinflußt von meiner Gegenwart, dich 
selber wieder finden konntest, denn, Hand aufs Herz, 
ingelid, du warst nahe daran, dich zu verlieren." 

„Vnd du gingest dennoch, du ließest micfi ab- 
sichtlich allein?" rief sie erregt, und die kleinen, 
grünen Schlänglein schössen wieder Unheil verkün- 
dend in ihren Augen auf. „Hast du nicht daran ge- 
dacht, da,ß es vielleicht ein Aufgeben deinerseits für 
immer sein konnte, daß du mich ja geradezu auf 
einen anderen Weg drängtest?" 

„Nein, Ingelid, ich wollte dir einen Beweis meines 
Vertrauens und Gelegenheit geben, dich ernstlich, 
ohne daß ich dir nahe war, zu prüfen." 

„Und wenn die Prüfung zu deinem Nachteil ausge- 
fallen wäre. Was dann?" 

Leo richtete sich straff auf. 
Sein frisches, gebräuntes Gesicht hatte einen ent- 

schlossenen Zug, als er sagte: 
„Als ich mich dir verlobte, Ingelid, sagte ich mir, 

daß ich viel G^iduld mit dir haben müsse, daß du 
anders bist als ander© Frauen, daß ich vielleicht 
um deine Liebe dienen müsse, Jahr um Jahr. Es 
idünkte mich ein köstliches Streben, denn ich' besaß 
dein Vertrauen, das Fundament der Liebe, und ich 
iwußte und fühlte, ich würde dich erringen. 

in diesen meinen Siegesjubel hinein hallten natür- 
lich auch oft andere Klänge, aber immpr, wenn ich 
zagte, wenn ich meinte, es gäbe doch etwas, was dich 
mir entreißen könnte, und ich begegnete deinen 
Augen, deinen stolzen, geliebten Augen, dann wuß- 
ich, du gehörtest zu mir, und alles, was zwischen 
uns trat, waren wirr© Träume, wie sie oft über uns 
kommen in einer stillen Nacht, wenn Sehnsucht das 
Herz weitet." ? 

„Und wenn css mehr als ein Traum gewesen ist, 
Leo? Wenn es Begehren war, heißes, unruhvolles 
Begehren, der Schrei nach Glück?" 

Er schüttelte mit einem stillen Lächeln (ten dunk- 

er wird durch deii Umstand, ersteh wert, 'daß sie 
schwanger ist. Auch João Serrão ist so schwer ver- 
wundet, daß an seinem Aufkomhien gezweifelt wird. 
Die übrigen Opfer sind nicht so erheblich verwom- 
det. Auch der Zustand des (Täters ist bedenklich. 
In seiner Tasche wurde ein an sieben Freunde ge- 
richteter Brief gefunden, in dem es heißt: „Seht, 
was von Eurem Freunde übrig bleibt! Icli sage das, 
weil ich weißj daß: er nicht mehr lebt, wenn Ihi- 
diesen Brief entfaltet, derjenige, der im Leben nur 
dornige Pfade wandelte, aber der sich darein ergab, 
in der Hoffnung, sich eines Tages mit dem Wesen 
vereinigen zu können, das er so liebte und dem er 
eine solche Hingebung widmete. Jene Silvinha, von 
der ich Euch soviel erzählt Ixabe! Jene "Güte, wie 
ich sie nannte! Dies ist der Hauptzweck meines 
Schreibens: wenn Ihr ein Gewissen habt, so unter- 
laßt nicht, die-Briefe .^zu veröffentlichen, in'denen 
feie mir ewige Treue schwor. Ihre Bilder sandte ich 
meiner Mutter, damit sie nicht in den Zeitungen er- 
scheinen. Ich danke Euch innigst und verabschiede 
mich von allen." Dieser Brief läßt deutlich erken- 
nen, daß Mord und Selbstmord geplant waren. Trotz- 
dem konnte die Behauptung auftauchen, José Carlos 
Vieira habe Bellas vor der Kirche gefragt, was er 
dort zu tun habe, und habe ihm auf die Antwort, 
daß er seine Braut sehen wolle, ins Gesicht gespuckt. 
Das habe den (mit Pistole und Revolver bewaffne- 
ten) Bellas so in Wut Versetzt, daß er üicht etwa 
die Beleidigung auf der Stelle rächte, sondern ge- 
mächlich in der Straßenbahn mitfuhr, um im Hause 
Vieiras zu morden. Da es sich um einen Reporter 
handelt, haben sich verschiedene Blätter bereitfin- 
den lassen, diese Darstellung zu verbreiten. Ein Kul- 
turbild ! 

Brasilien-Argentinien. Wo alles liebt, 
kann Karl allein nicht ha,ssen, denkt der städtische 
Fiskal, der über die Bauten an der Avenida. Beira- 
Mar zu wachen hat. Damit diese ,unsere Luxus- 
straße, die mit Recht das Entzücken aller auslän- 
dischen Besucher erregt, die vorgesehene Breite er- 
halte, müssen in der Nähe der Travessa Cotegipe 
noch zwei Grundstücke Terrain at^eL^n. Auf einem 
dieser Grundstücke steht das Haus, das die argen- 
tinische Gesandtschaft augenblicklich innehat. Die 
Mauer des Vorgartens wird jetzt erneuert, um ein 
Eisengitter zu erhalten. Bei dieser Gelegenheit hätte 
der entsprechende Terrainstreifen abgetreten wer- 
den müssen, gemäß den Vorschriften der Baupoli- 
zeiordnung. Aber der Fiskal sali entweder nichts 
oder litt an Gedächtnisschwäche, obwohl diese Her- 
ren sonst höllisch dahinter her sind, um Geldstra- 
fen ausfindig- zu machen, von denen sie ja Pi'ozente 
bekommen. Offenbar g-laubte der brave Beamte, die- 
se Blindheit und Gedächtnisschwäche der brasilia- 
nisch-argentinischen Freimdschaft schuldig zu sein. 
Hätte er vorschriftsgemäß die Abtretung des Ter- 
rainstreifens in die Wege geleitet, so wäre womög- 
lich die argentinische Gesandtschaft inkommodiert 
worden, und darüber konnte die brasilianisch-argen- 
tinische Freundschaft in die Brüche gehen. So ver- 
zichtete er heldenmütig- und brachte die winkenden 
Prozente der Geldstrafe ,auf dem Altar des Vater- 
landes als Opfer dar. Und da soll noch einer kom- 
men und sagen, daßt unsere Beamten nicht hervor- 
ragend wären! 

Tera incógnita. Daß in europäischen Zeitun- 
gen und Zeitschriften aller mögliche geographische, 
ethnographische und historische Blödsinn üter Bra- 
silien verzapft wird, sind wii' nachgerade gewolmt. 
Leider wird aber auch in Werken, die Anspruch auf 
»Wissenschaftlichkeit erheben, in dieser Beziehung 
imglaubiich gesündigt. In der bekannten Sammlung 
Göschen, deren Verlag bemüht ist, die Mitarbeit in 
die Hände kompetenter Fachleute zu legen, ist so- 
eben eine Portugiesische Gcschichte von l>r. Gustav 
Diercks erschienen. Eine Darstellung der portugiesi- 
sche Geschichte muß natürlich auch auf die brasi- 
lianische Dinge eingehen, wie umgekehrt brasiliani- 
sche Geschichte nicht ohne Bezugnahme auf die 
Vorgänge in Portugal geschrieben werden kann. 
Aber wie ist aus in dem Werke von Diercks gesche- 
hen ! Auf Seite 99 f. lesen wir: „1531 wurde Martin 
Affonso de Sousa als erster Gouverneur nacii Bra- 
silien geschickt. Das Land wurde in fünf Kapitanate 
eingeteilt, imd es wurde eine geordnete Verwaltung 
eingesetzt. "1548 wurde das Zuckerrohr von "Madeira 
dorthin importiert . . . .San Salvador an der Bucht 
Aller HeiUgen -Rtirde zur Hauptstadt gemacht, die 
dann den Namen Rio de Janeiro annahm. Der Ver- 
such der Holländer, dort Fuß zu fassen, zwang Sou- 
sas Nachfol^ger, Duarte da Costa, zur Erbauung von 
Befestigungswerken an den gefährdetsten Punkten 
der weit ausgedehnten Küste, und es gelang, sich 
der Feinde ZU erwehren. Erfolgreicher waren die 
Hugenotten, die seit 1555 in (Scharen nach Brasi- 
lien kamen und dort (wo?) 1557 das Port Coligny 
errichteten, das die Portugiesen jedoch alsbald er- 

len Kopf und sah ihr ernst und liebevoll ins Ge- 
sicht. 

„Wer wirklich liebt, IngeUd, der gibt den Gegen- 
stand seiner Lieb© nicht so leicht auf, selbst wenn er 
sieht, daß das geliebte Herz von ihm abirrt. Mit Ge- 
duld und Liebe, sucht er das kranke Herz zu lieilen 
und wieder zu sich zurückzuleiten." ? 

„Du bist so sicher und selbstbewußt", spöttelte sie, 
„Wer sagt dir denn, daß das abirrende Herz krank 
sein muß? Vielleicht wai* es gerade die kräftigste, 
ewig brennende Lebensflamm©, die da emporzün- 
gelte, vielleicht war dieses Abirren gerade das Echte, 
das Walire, das Einzige!" - ' ' 

„Mein liebes Kind", entgegnete Leo weich, fast 
taitleidig in Ingehds erregtes Antlitz bückend. „Das 
sind Stürme, die vergehen. Besser, sie kommen jetzt, 
als später. Und gekommen wären sie wohl bei deinem 
leidenschaftlichen Temperament ohne Zweifel. Mei- 
ne Tflicht aber ist es, dir in diesen Stürmen beizu- 
stehen, dich zu halten und zu stützen, damit du den 
rechten Weg wiederfindest, der, Ingelid, das hoffe 
ich, immer wieder zu meinem Herzen führt." 

Das schöne Mädchen stampfte ungeduldig mit dem 
Fuß auf. 

„Wenn ich nun aber nicht will, wenn ich frei sein 
will, hörst du, Leo, frei?" 

Er legte die Lider über die Augen, um ihr nicht 
zu zeigen, was in seinem Linem vorging, und ejit- 
gegnete: 

„Ich würde dich natürlich nicht halten, IngeUd." 
„Du würdest mich frei geben, das Verlöbnis lösen, 

das mich an dich bindet ?" 
„Wenn ich die Ueberzeugung hätte, daß es zu 

deinem 'Glück notwendig Ist, gewiß. Ab«- diese 
Ueberzeugung müßte mir erst 'zuteil werden. Ich 
möchte nicht gern mit rauher Hand in ein ganz zar- 
tes Erleben deines Herzens eingreifen, Ingelid, aber 
ich muß dir doch sagen, daß ich irgendeinem herge- 
laufenen Kerl, der vielleicht ein Abenteurer ist, 
nicht so ohne weiteres weichte. Dazu habe ich dich 
zu lieb, dazu bist du mir zu heilig. Ich könnte dir 
ja heute sagen: Entweder dieser Mister Wood oder 
ich, wähle! Das lüeße dich ins Elend hinausstoßen, 
d^ hieße die Pflicht, die ich übernommen habe^ 
dich zu schützen, schlecht erfüllen. Versteh© mich 

oberten und zerstörten, wodm-ch weitere Versuche 
der Franzosen, sich dort niederzulassen, vereitelt 
\yurden." Und wie verhielt sich die Sache in Wirk- 
lichkeit? 1530 war nicht, wie Diercks behauptet, 
in Brasihen Edelmetall entdeckt woixlen (das ge- 
schah erst 1552), sondern Sebastian Cabot war von 
der Entdeckung 3.es' Paraná und Pai'a^guay zurück- 
gekehrt und hatte von großem'Silberreichlum'"(Rio 
de la Plata!) berichtet. Die Portugiesen wollten den 
Spaniern bei der Besetzung des La Plata-Gebietes 
zuvorkommen und sandten am 20. November 1530 
Martin Affonso de Sousa als Admirai mit fünf Schif- 
fen und außerordentlichen Vollmachten nach Süd- 
amerika. Er verbheb jedoch an der brasilianischen 
Küste imd nur sein Bi-uder Pero Lopes de Sousa 
gelangte bis zum La Plata, wo er das' Nichtvor- 
handensein von Silber feststellte. 1533 kehrten beide 
nach Lissabon zurück, und schon 1532 vergab D. 
João III. die brasilianische Küste in zwölf (genauer 
fünfzehn) Lehnsherrschaften an zwölf erbliche Dona- 
tare. Die erste von "den fünf Statthaltereien, die 
Diercks nennt, wurde 1549 gegründet, indem die 
Krone den Erben des L>onatars Francisco Pereira 
Coutinho ihr Lehnsfürstentum Bahia abkaufte und 
Thomé de Sousa (nicht Martin Affonso de Sousa) 
zum fersten Generalg'ouvemeur mit Oberaufsicht über 
die Lehnsfürstentümer ernannte. San Salvador da 
Bahia de Todos os Santos hat natürlich niemals den 
Namen Rio de Janeiro angenommen, sondern führt 
heute noch seinen Namen, gewöhnlich schlechthin 
Bahia genannt. Rio de Janeiro wurde erst 1760 
Hauptstadt von Brasilien. Duarte da Costa war nicht 
der Nachfolger Martin Affonso de Sousas, wie 
Diercks annimmt, sondern Thomé de Sousas. Die 
Versuche der Franzosen, die zur Gründung dos Forts 
Coligny auf der heutigen Insel Villagaignon führten, 
galten der Bucht von Rio de Janeiro, die damals 
noch unbesiedelt war. Dieses Fort wurde zwar „als- 
bald" erobert und zerstört, nämhch durch den drit- 
ten Generalgouverneur Mem de Sá, aber die Fran- 
zosen wurden erst 1567 aus der Bucht von Rio de, 
Janeiro vertrieben. 

Ueber die Charakterisierung D. Joäos VI. mögen 
wir mit Diercks nicht rechten: sie gehört zur fable 
convenue der liberalen Geschichtsschreibiang, und 
eigentlich hat erst Ohveira Lima eine aktenmäßig 
belegte andere Darstellung geliefert, die aber be- 
kanntlich auch Widerspruch gefunden hat. Dagegen 
mußte er wissen, claß der König nicht 1824 nach 
Brasilien zm-ückkehrte, wie Seite 147 behauptet wird, 
und daß. er nicht dort, sondern in Lissabon starb, und 
zwar nicht am 6. März 1826, sondern erst am 10. 
März. Auch daß die Gattin D. Pedros I., die erste 
brasilianische Kaiserin, mcht den Namen Maria Jo- 
sepha, sondern Leopoldina führte, wäre nicht schwer 
zu ermitteln gewesen. Diese Stichproben mögen ge- 
nügen, um zu zeigen, wie wenig bekannt die brasi- 
lianische Gesclüchte selbst bei denen ist, die An- 
spruch auf diese Kenntnis erheben. 

T 0 n w a r e n i n d u s t r i e. Unter dem Namen „Ce- 
ramica Pri\ãlegiada, do Estado de São Paulo" hat sich 
hier nüt 600 Contos de Reis Aktienkapital eine Ge- 
sellschaft gebildet, die in einer Vorstadt von São 
Paulo eine greße Fabrik fin- Tonwaren emchten 
wird. Die Inkorporatoren dieser Gesellschaft sind die 
Herren Nestor Barbosa Ferraz und Alfredo Cajado 
de Lemos, beide Kaufleute in Santos. 

A u t o m o b i 1 i s m u s. Gestern morgen wurden in 
der Rua Conselheiro Ramalho der 18 jährige Me- 
chaniker Oswaldo Bom Christiano lUiid der 7 jäli- 
rige Victor Campecci von dem Automobil Nr. 1211 
erfaßt und verletzt. Der Chauffeur, der durch zu 
schnelles "Fahren das Unglück anrichtete, wurde in 
flagranti verhaftet. 

Die letzten werden die ersten sein. 
Aus Goyaz, der Hauptstadt des gleichnamigen Staa- 
tes, haben die Herren Henrique Silva, Manoel de 
Maoedoi e Moraes Sampaio an die Rio- und São Paulo- 
Presse ein Zirkular verschickt, in dem sie die Organe 
^er öffentlichen Meinung um die Unterstützung 
jeines Vereines bitten, den sie dort fem im uns nur 
dem Namen nach bekannten Hinterlande gegrün- 
det haben. Es ist kein Tanzverein und keine Ver- 
einigung zur Anhimmelung einiger Lokalgrößen, 
sondern so «twas wie eine Verbindung fortschritt- 
lich gesinnter Elemente, die mit vereinten Kräften 
das' en'eichen wollen, was dem einzelnen zu erreichen 
nicht möghch ist. Das Zirkular enthält ein kurzes 
und doch umfassendes Programm. Der Verein will 
die Landwirtschaft, die Viehzucht und die Industrie 
hieben und er gibt auch an, auf welche Weise er das 
zu erreichen hofft. Er spricht von Genossenschaften, 
von landwirtschaftüchen Kreditkassen, von Wan- 
derlehren, von Versuchsfeldern etc. etc., so daß man 
erstaunt fragen muß, wie kommen die Herren dort 
im Hinterlande zu solchen Gedanken, die in den fort- 
schrittlicheren Staaten manchmal in Reden und bei 
feierlichen Anlässen wohl ausgesprochen, aber nicht 

nicht falsch. Ich sage nicht, daß Mister Wood ein 
Abenteurer ist, aber sein ganzes Leben, sein Be- 
ruf drängen ihn auf die Bahn des Ungewöhnlichen. 
Das hat natürlich für alle Frauen viel Reiz, und die 
Phantasie baut da leicht luftige Brücken von Herz 
zu Herz, die nachher wie wirre Träume zerflattem. 
Glaube doch nicht, daß ich dir, liebste Ingelid, die- 
se kleine Schwärmerei für den Engländer nicht 
jgönne. Ich meine sogar, sie wird dazu dienen, deine 
Gefühle zu festigen und deinen inneren Menschen 
ieifer zu machen, aber verlange bitte njcht, daß ich 
die Sache tragisch nehme, als eifersüchtiger Bräuti- 
gam dazwischen fahre und auf meine Rechte poche. 
Ich habe dir schon fi-üher bedeutet, daß ich nichts 
;von dir verlange, was du nicht freiwillig geben 
kannst, und ich wiederhole es heute nochmals." 

„Und wenn ich dir heute sage, daß ich den ande- 
ren liebe, wirst du mich dann freigeben?" 

Leo sah seine Braut durchdringend an. Einen 
Augenblick preßte er die Lippen fest aufeinander, 
dann sagte er kurz: 

„Nein, ich würde es nur tun, wenn ich ein Glück 'I 
für dich in dieser Liebe sehen würde, und an lein 
solches Glück, Ingelid, glaubst du ja selber nicht." 

„Und wenn ich lieber Not und ATod, Unglück und 
Verzweiflung in meiner Liebe erdulden würde als 
ein Leben ohne Liebe an deiner Seite — was dann 
Leo?" ,, , 

Ein banges Schweigen wai- zwischen beiden. 
Draußen rieselten weiche, weiße Flocken hernie- 

der. Unaufhörlich rieselten sie, ein weißes Bahrtuch 
über , die Erde breitend. 

„Ich würde dich auch dann nicht lassen, Ingelid. 
Mit aller Kraft würde ich dich halten und alles da- 
ransetzen, dich von deinem Irrtum frei zu machen." .1 

„Und wenn dir das nicht gelingt? Wenn ich mich 
losreiße, wenn es nicht anders sein kann, mit Ge- 
walt?" ' 

„Dann würde idi dich dennoch nicht verlassen, 
In^lid. Immer würd© ich dein treuester Freund 
Isiein, der zu dir steht in Not und Tod, der über dich 
und dein Glück wacht, der dich liält, der dich ischützt, 
wenn du strauchelst." 

(Fortsetzung folgt.) 
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in ein Programm zusammen gefaßt werden. Es wäre 
wij-klich gelungen ,wenn der Staat Goyaz auf einmal 
llort genannt weixien müßte, wo von dem 'Fort- 
schritt der Wirtschaft die Rede ist. — Bisher hat 
man diesen Staat nur dann erwähnt, wenn die Spra- 
che auf abgeschnittene Ohren kam. — Goyaz ist, 
so"versichern alle ,die den Staat bereist haben, da- 
zu bestimmt, die Kornkammer Brasiliens zu werden. 
Ihirch die Eisenbahnen wird der Staat einen guten 
Anschluß an das Verkehrsnetz Mittelbrasiliens er- 
halten: er wird dem Ozean und somit der großen 
iW'elt näher gebracht sein. Und wenn dann dort noch' 
Männer auftreten, die auch nur einen Teil des Pro- 
gramms der oben Genannten verwirklichen, dann 
muß das ungeheure Gebiet einer erfreulichen Zu- 
kunft entgegengehen. — Wir wünschen den Herren 
viel Erfolg, und wenn der einige Zeit auch noch 
ausbleibt, dann vor allen Dingen Ausdauer, Aus- 
dauer und Ausdauer. 

Besiedlungstätigkeit. Vom 1. Januar bis 
17. April d. J. gingen beim Besiedlungsamte Schrei- 
ben von Ansiedlern ein, in denen die Nachbeförde- 
rung: von insgesamt 886 VerAvandten aus Europa 
nach den Ansiedlungsgebieten erbeten wiixl. Es han- 
delt sich um Personen, die in Deutschland, Oester- 
reich-Ungarn, der Schweiz, Holland, Belgien, "Euß- 
land, Frankreich, Italien, Spanien und Portugal woh- 
nen. Das ist ge*rtdß ein günstiges Zeichen für un- 
sere Kolonien. 

Seit der Gründung' des Besiedlungsamtes, oder ge- 
nauer seit der Aufnahme seiner Tätigkeit im Jahre 
1008 bis ZMm 31. Dezember 1912 wanderten in Bio 
Grande do Sul mit Bundesunterstützung 29.213 Ein- 
wanderer ein, und z\var 1908 4117, 1909 6029, 1900 
3580, 1911 7790, 1912 7700. Da, im Jahre 1907 im 
ganzen nur 751 Personen in den reichen Südstaat 
eingewandert \\:^en, so geben diese Zahlen einen 
guten Begriff von den Vorteilen, die durch die Bun- 
desorganisalion des Einwanderungswesens den Eiii- 
zelstaaten erwachsen sind. Nach Santa, Catharina 
wanderten seit 'Beginn dieses Jalires 180 Familien 
verschiedener Natio-ulität mit insgesamL 936 Per- 

Ein Geburtstagsgeschenk. Am 12. Mai 
feiert der .Bundespräsident seinen Geburtstag und 
bei diesem Anlaß soll ihm ein besonderes Geschenk 
überreicht wei'den. Die von dem bekannten Haupt- 
mann J. de Penha geführte Opposition in Rio Gran- 
de do Norte wird an diesem Tage die Kandidatur 
seines zweiten Sohnes, des Ijcutnants Leonidas da 
Fonseca für die Staats wähl aufstellen. Leutnant Le- 
oiüdas ist, wenn wir uns nicht irren, schon groß- 
jälu-ig, er ist Sohn des Präsidenten und somit hat er 
alle Eigenschaften, die dazu gehören, einen guten 
Staatsgouverneur abzugeben. Daß er von den Itegie- 
rungsgeschäften gar nichts versteht, das tut nichts 
zur S^he, denn Verständnis und Klugheit sind Wer- 
te, die heutzuta,ge außer Kurs sind. Die Verwandt- 
schaft wiegt in einer Republik mehr als die persön- 
liche Fähigkeit, und wenn ea im Mittelalter hieß, daß 
der Vetter des Papstes Kardinal werden könne, so 
darf es jetzt heißen,, daß der Sohn des Präsidenten 
Staatsgouvemeur werden kann. 

Die Aufgabe des modernen Wohnhaus- 
Erbauers. „Ganz befriedigt durch den Eindruck 
eines Kunstwerkes sind wir nur dann, wenn es et- 
was hinterläßt, das wir bei allem Nachdenken nicht 
bis zur Deutlichkeit eines Bergriffs herabziehen 
können." Dieses feine Wort Schopenhauers, das die 
überragende Höhe des Künstlerischen über dem nur 
Vernünftigen so klar präsiziert,. gilt nicht nur für 
(Ue hohe Kunst, sondem für alles eine künstlerische 
Einheit und Beseelung Erstrebende, so auch für un- 
sere großzügig erstarkende Wohnkultur. — Der 'Ar- 
chitekt, der nur die Vernimft als Göttin anerkennt, 
— dem echte Kunst in ihrer lebensvollen Tiefe ein 
noch Unerlebtes imd die Musik der Großen, jene 
höchste architektonische Form mit tiefstem Gehalt, 
ein Rätsel sein muß, — ist nicht geschaffen zum 
.Wohnhaus-Erbauer; von ihm, der dem Herzen der 
schöpferischen Natur zu ferne ist, können keine le- 
bendigen Ströme ausgehen, die dem Volke Erfüllung 
bieten. Industrie und Technik bedürfen zur Verkör- 
perung ihrer starren, sich verhundertfachenden 
Macht solcher Kräfte, unsere Wohnkultur aber for- 
dert noch anderes. — Der wahrhafte Architekt steht 
heute vor der größten Aufgabe unserer Periode: 
Er arbeitet mit an der großen Synthese unsei'er Zeit, 
an der großen Integrierung der wieder eine Ein- 
heit erstrebenden, noch zusammenhanglosen Werte, 
an der Zusammenfasung alsler zum lebendig-schö- 
nen Organismus. Darum ist der Wohnhaus-Archi- 
tekt nicht nur Neuschöpfer und Sucher der neuen 
Form^ nicht nur ein mit hartem Zukunftswillen Be- 
gabter, sondern notwendig auch ein starker Ordner 
und liebevoller Erhalter imd Ausbauer des bestehen- 
den Schönen. Nicht niu" das Streben nach Erziehung 
höchster Leistung und stärksten Förm-Willen for- 
dern wir vom Wohnhaus-Erbauer, sondern auch intui- 
tive Begabung. Er sei ein Seher, der in Wohnung 
und Geräte mehr zu sehen vermag als den unmit- 
telbarén Gebraucliszweck, ein Liebender, der ein 
hohes zukünftiges Ideal isozialen Lebens, wie die 
tieferen Bedürfnisse der Menschen der Jetzt-Zeit und 
jedes einzelnen Auftrag-gebers zu erschauen und zur 
reinsten Form zu verdichten vermag. — „Die Stun- 
Uen, die wir in Schönlieit leben, sind die einzigen, in 
denen wir wirklich leben." Nm' vollwertige Menschen 
und Künstler aber vermögen mis in ihren Schöpfim- 
!gen solche wahrhafte ^,Erbauimp:" zu bieten. — 
Aus dem reicliillustrierten Aprilheft der „Innen- 
Dekoration" (Herausgeber Hofrat Alexander Koch 
— Darmstadt), das ein neuzeitliches Landhaus in 
Hietzing von Prof.-Carl Witzmann — Wien, die über- 
aus anmutigen Villen L. v. Hofmanns und Böcklins 
in Florenz mit ihren Gartenanlagen, .Schöpfungen von 
Max Zürcher vorführt und eine umfassende Veröf- 
fentlichung bringt über die interssante Mannheimer 
Theater-Ausstellung, die eine Uebersicht bietet über 
die neuzeitlichen Leistungen auf diesem Gebiet, über 
Bühnen-Modelle, - Bilder und Figurinen von Walser, 
Stern, OrÜk, 0. Starke und vielen anderen. Einzel- 
heft Íík. 2,50. 

Eine ehrende Schenkung. Die Verwaltung 
Ides großen zoologischen Gartens in Schönbrunn bei 
IWien hat auf direkte Veranlassung Kaiser Fi-anz Jo- 
sephs I., dem zoologischen Garten in Rio de Ja- 
neiro ein wertvolles Geschenk gemacht be- 
eteherid aus einigen prachtvollen und seltenen Tier- 
exemplaren. Die Tiere ^rden mit dem Dampfer 
,.,Oolumbia" eintreffen. Unter den Tieren be-. 
finden sich ein Paar Schakale, ein Paar seltener 
Füchse, ein australischer Kasuar (casuarius galea^ 
tus) und andere. Diese Schenkung hat sehr ange- 
nehm überraspht und das nicht nur wegen ihres 
großen Wertes, sondern auch wegen der Persön- 
lichkeit des Sch'enkers. per österr. Kaiser, sagt 
eine fluminenser Zeitung, interessiert sich für un- 
seren zoologischen Garten mehr, als imsere eigene 
Regierung. — Die „Austro-Americana" hat sich er- 
boten, brasilianische Tiere, wenn sie für die zoo- 
logischen Gäiien in Oesten-eich bestimmt sind, ko- 
stenlos nach ihrem Bestimmungsort zu befördern. 

S. Paulo. 

Deutsche Theater-Gesellschaft. Mit 

IGenugtuung können wir feststellen, daß das Inter- 

esse für die heute Abend im Munizipal-Theater be- 

ginnenden Vorstellungen des Deutschen Theaters ein 

allgemeines ist. Wie in den drei ersten Jahren wird 

(las Abonnement gut gezeichnet, so daß voraussicht- 
lich sämtliche in Aussicht genommenen acht Vor- 

stellungen sehr gut besucht sein werden. Wir wollen 

heute nur darauf aufmerksam rnachen, daß 

noch eine Reihe sehr guter Frizas, Camarotes und 

Cadeiras zu haben ' sind, die alle, da das 
Theater eine geradezu glänzende Akustik be- 
sitzt, bestens empfohlen werden können. Erfreu-i 
licherweise bietet unser Deutsches Theater-Ünter- 

hehlnen durch ausnahmsweise billige Preise Jeder- 

mann Gelegenheit die Vorstellungen zu besuchen. 

iWir -wollen besonders auch auf die vorzüglichen 
gitze der zweiten Platéa aufmerksam machen (Fil. 

K—U), für welche der Abonnementspi-eis für alle 

acht Vorstellungen zusammen nur 32$000 beträgt, 

sowie auf die Plätze im Foyer z,u 26$000 für acht 
Vorstellungen. Betreffs der übrigen für die Ver- 

hältnisse des Munizipal-Theaters wirklich billigen 

Pi-eise verweisen wir auf unser Inserat, in wel- 

chem die Direktion auch den gesamten Spielplan 

füi- São Paulo sowie die Spieltage genau festge- 

stellt hat. Der Billetverkauf für einzehie Vorstel- 

lungen beginnt heute am Tage der ersten Auffüh- 

rung in der Itoj.a Flora, Nemitz, Praça Antonio 

Prado, vormittags 10 Uhl'. 
Ableben. Aus New York ging uns heute die 

Trauernachricht zu, daß der auch in São Paulo best- 
bekannte und geachtete Herr Thomas Hornof am 
18. lyiärz im Alter von 50 Jalu-en plötzlich und un- 
erwartet an den Folgen eines Herzschlages ver- 
storben ist. Seine Beerdigung in New York, der eine 
außergewöhnlich große Zahl von Freunden, Bekann- 
ten und viele Vereine beiwohnten, bewies so recht, 
daß er es auch dort verstanden hat, sich viele Sym- 
pathien m erwerben, w^e er ja auch hier in Säo 
Paulo bei der deutschen Kolonie noch in bester Er- 
innerung steht. Wir übermitteln noch nachträglich 
der tiefgebeugten Wjtive unser aufrichtiges Beileid. 

Unglücklicher Ausflug. Gestern nachmit- 
tag machten zwei junge Leute, einer von ihnen war 
Atlântico Pires, Sohn des Kaufmanns Antonio Fer- 
reira Pires, im Automobil Nr. 440 einen Ausflug nach 
Itapecérica. Sie wollten das schwierige Gelände des 
Morro Lopes überfahren und es gelang ihnen auch, 
die Spitze des Berges zu erreichen, da versagte aber 
auf einmal der Motor, die Bremse funktionierte eben- 
falls nicht und so rollte das Automobil den Berg wie- 
der herab. Plötzlich stürzte der schwere Wagen um, 
den jungen Pires unter sich begrabend, ■ der auf der 
Stelle getötet vrarde. Dem Chauffeur, Adriano da 
Silva Vieira, wurde dabei ein Bein gebrochen. Der 
andere Passagier blieb unversehrt. Die Verunglück- 
ten wurden erst um 5 Uhr abends, etwa zwei Stunden 
nach dem Unfall, gefimden, als ein anderes Auto 
denselben Weg fulir. Die Polizei wurde um 7 Uhr 
abends verständigt und erst um 1 Uhr nachts kam 
der schwerverletzte Chauffeur in der Stadt an. Er 
.wurde nach der Santa Casa gebracht. 
6onen ein, die durch die Bundesregierung geschickt 
wurden. Außerdem kamen direkt aus Europa noch 
132 Per^nen, fast durchweg Deutsche. Infolge die- 
ser regen Einwanderung macht sich in den beiden 
Bundeskolonien Annitapolis und Esteves Junior be- 
reits Mangel an Land bemerkbar. Bekanntlich hat 
der Landwirtschaftsminister im Munizip Joinville m- 
zwischen die Kolonie Rio Branco begründet. Dort 
soll mit den Vermessungsarheiten in der nächsten 
Zeit l>egonnen werden, so ^aß xiie Besiedlung noch 
in diesem Jahre aufgenomjmen werden kann. Aus- 
serdem heißt es, daß] in dem! fruchtbaren Tale des 

' Araranguá eine Kolonie gegründet werden soll, die 
Platz für 2000 Famihen bietet. 

Ausweisung. Die Polizei hat einen gewissen 
Ernesto Cenl nach Rio geschickt, von wo er jeden- 
falls ausgewiesen werden wird. Der Genannte hat 
hier als Kaften gelebt. Der Autorität seien noch 
mehrere Individuen als Kaften bekannt und sie war- 
te nur auf die Gelegenheit, um die Hand auf sie 
legen zu können. 

Theater Säo José. Gestern wurde bei mäßig 
besetztem Hause die bekannte Operette „Die keu- 
sche Susanne" wiederholt. Heute gibt es keine Vor- 
stellung. Morgen wird die Operette „Der liebe Au- 
gustin" von Leo Fall gegeben. 

Casino. Die französische Künstlerin Yvonne de 
Fleuriel ist nach wie vor die am meisten äpplaudier- 
te Kraft des Casino. Auch die anderen Programm- 
nummern sind gut. 

P o 1 y t h e a m a. ' Gestern abend debütierten in die- 
sem TTheaier drei neue JKräfte, die von dem' zalil- 
reichen Publikum mit BeifaU aufgenommen wurden. 

Bijou. In 'aiesem 'Cinema, weruen''heute Abend 
unter arideren das Drama „Das Opfer oder die alte 
Geschichte" und die Komödie „Auf der Hochzeits^ 
reise" vorgeführt. 

Spanischer Besuch. Die spanische Regierung 
und der spanische Auswanderungsrat haben einen 
Herrn Rosendo Soler Augusti nach Argentinien, Uru- 
guay und Brasilien entsandt, damit er hier und am 
La Plata die Einwanderungsbedingungen studiere,. 
In den Nachbarrepubliken hat Herr Rosendo Soler 
seine Mission schön erfüllt und ist am Montag in 
Santos eingetroffen. Von dort geht er nach Rio de 
Janeiro und später wird er den Staat São Paulo 
bereisen. In Santos erhielt der Studienreisende von 
dem Einwanderimgsinspektor, Herrn Löfgren, ver", 
schiedene Statistiken über die Einwandenmg un<í 
das Wirtschaftsleben im Staate São Paulo. 

„Tenente Ga 11 in ha" ermordet. Am Mitt- 
woch morgen durcheilte wie ein Lauffeuer die Nach- 
richt die Stadt: „Tenente Gallinha ist ermordet", 
und es gab wohl wenige Leute, die beim Hören 
idieser Meldung nicht unwillkürlich, sei es nun in 
[Worten, sei es in Gedänken, „endlich!" ausriefen.- 
Keiner wunderte sich dai'über, daß Leutnant João 
Antonio de Oliveira, genannt Tenente Gallinha^ 
durch Merderhand gefallen war — man hatte das 
erwartet. Der Ermordete war berüchtigt. Sein Sün- 
denregister war unendlich, und wenn seine Tötung 
auch nichts anderes ist als ein gewöhnlicher Meu- 
chelmord, so darf man es doch niemandem verden- 
ken, daß er in diesem "\''erbrechen einen Akt den 
Strafft rrblicl:t. Tepor.i" war eine lcbr>n- 

üige Erinnei-ung an eine alte 2^it, die für mis und 
den Staat São Paulo für immer vorüber sein müßte, 
und wenn auch wichtige Griinde die Autoritäten, 
bewogen haben mögen, den beiüchtigten blutdm-- 
stigen Mann in ihren Diensten zu behalten, so kön- 
pen wir doch nicht verhehlen, daß andere noch wich- 
tigere Gründe sie hätten veranlassen sollen, den 
übelbeleumundeten Leutnant in jlen Ruhestand zu 
iversetzen. Leutnant GaUinlia war für den Staat Säo 
Paulo dasselbe, was für den Staat Rio Grande do 
Sul der Coronel João FVancisoo, mit dem Unter- 
ischiede aber, daß der letztere auf seinem Posten der 
Befehlshaber, der erstere aber dei' Sendling Höherer 
war. Tenente Gallinhia war derjenige, der den Auf- 
trag hatte, im Innern des Staates-auf die Banditen 
Jagd zu machen; Er war zu diesem schweren und 
fttißerst gefährlichen Beruf durch seinen an Toll- 
kühnheit grenzenden Mut förmlich prädestiniert, 
aber leider leichte auf dei" anderen Seite seine 
Selbstbeherrschung wieder nicht so weit, ihn vor 
Pngerecntlgkeiten und Brutalitäten zurückzuhalten, 
so daß er, während er die Verbrecher verfolgte, 
selber zum Verbrecher wmxle. Er war nicht be- 
imüht, unnötiges Blutvergießen zu verhüten und man 
siagt jedenfalls nicht mit Unrecht, daß seine Opfer 
nicht immer die gesuchten Verbrecher gewesen 
seien. — Seine letzte Tat war die Gefangennahme 
der Banditen, die hinter Baurú die Herren Sylvio 
Ferraz und Salles Teixeira ermordeten. — Der 
Leutnant^ der im 42. Lebensjahre stand, ist in der 
Nacht zwischen Dienstag und Mittwoch in seiner 
iWolmimg, Rua Anna Nery 14, Vorstadt Móoca, im 
Bette erschossen worden. Seine Frau erzählt, daß 

' der Leutnant etwa um 2 Uhr morgens von der 
Stadt nach Hause gekommen sei und sich sofort 
zur Ruhe begeben habe. Bald darauf habe sie in 
einem Nebenraume Lärm gehört und sei aufgestan- 
den, um nachzusehen. Kaum sei sie im Korridor 
gewesen, als sie zwei Männern begegnet sei, einem 
weißen mid einem schwarzen, die sie mit Revol- 
fvern bedi^oht hätten. Sie sei geflohen, nachdem sie 
ihren 15jährigen Sohn geweckt habe. " Was weiter 
geschehen, wisse sie nicht. Tatsache ist, daß die 
Frau in der Rua Piratininga atemlos einen Polizisten 
ajiredete und ihm erzählte, daß ihr Haus von Ban- 
diten überfallen sei. Als der Soldat imd die Frau 
in der Wohnung der letzteren ankomen, fanden sie 
Iden Leutnant durch Schüsse getötet in seinem Bette. 
Er hatte die Schüsse im Schlafe erhalten und war 
nicht mehr wach gewoixien". Der Verfolger so vieler 
Banditen hatte sich nicht zur Wehr setzten kön- 
nen. — Die Frau wurde auf der Polizei festgehalten, 
denn in ihren Aussagen ist manches sehr unklar. 
Es ist auffällig, daß sie, als sie den Banditen ge- 
genüberstand, nicht ihren Mann rief. Das wäie dwh 
das allematürlichöte gewesen. Ebenso auffällig ist, 
daß der Leutnant, der, wie es ja sein Beruf mit 
sich brachte, einen außerordentlich leichten Schlaf 
hätte, nicht fi-üher wach wurde als seine Frau, daß 
diese sogar das Bett verlassen konnte, um nach der 
Ursache des Lärms zu sehen, ohne daß er es 
merkte. — In dem Hause fehlten verschiedene 
Wertsachen und auch drei Revolver des Offiziers, 
aber trotz alledem glaubt weder die Frau noch die 
Pohzei an einen Raubmord, sondern man neigt der 
Annahme eines Racheaktes zu. Tenente Gallinha 
hatte, wie das anders auch nicht denkbar ist, sehr 
viele Feinde, die ihm den Tod geschworen hatten 
und diesen wird er zum Opfer gefallen sein. — Die 
Polizei ist auf das eifrigste bemüht, die Mörder zu 
entdecken, sie hiat aber keine Spuren, denn die 
Aüssagen der Frau des Ermordeten sind nicht ge- 
eignte; auch nur einigermaßen annehmbare Finger- 
zeige zu geben. 
~ Die von dem offiziösen ,Organ der Staatsregie- 
i^ung vertretene Ansicht ist, daß die Annahme, die 
Frau des Leutnants könnte an dem Morde ihres Man- 
nes beteiligt sein, nicht von d^r Hand, zu weisen 
sei. Frau Benedicta d® Oliveira sei, obwohl häßlich 
wie die Nacht, üirem Manne nicht treu gewesen. 
Er befand sich sehr häufig und sehr lange im Innern 
imd bei solchen Gelegenheiten führte Fi-au Bene- 
idicta ein skandalöses Leben, so daß es sehr möglich 
erscheint, daß sie den Gedanken faßte, den Mann 
ein für alle Male aus dem Wege zu räumen. — 
Der Leutnant kehrte, wie gesagt, um 2 Uhr morgens 
Von der Stadt zurück. Schon eine Stunde später rief 
die Frau den Soldaten in der Rua Piratininga und Te- 
nente Gallinha war inzwischen ermoixlet worden. 
Es ist also sehr schnell gegangen und das führt zu 
ider Vermutung, daß die Mörder ihr Opfer erwarte- 
ten. In diesem Falle liätten sie ihn aber kaum ins 
Haus* gehen lassen, sondern ihn viel eher im dunk- 
len Hofe überfallen. Da sie dieses nicht taten, so 
muß man vermuten, daß ihnen bekannt war, daß 
feie das Schlafzimmer gefahrlos betreten werden kön- 
nen. — Für die festgehaltene Frau wird heute ein 
Habeas Corpus-Gesuch eingereicht werden, 

j Plötzlicher Tod. In der Rua Oriente wurde 
' am Dienstag abend ein itahenischer Arbeiter namens 
Heitor Bolla wegen groben Unfugs verhaftet. Der 
Delegado des São Caetano-Bezirkes hielt den Mann 
?ür geisteskrank und bereitete die Papiere vor, um 

: ihn nach der Irrenanstalt schicken zu können. Plötzi- 
lich bekam Bolla aber einen Wahnsinnsanfall und 
verstarb am Mittwoch' morgen unter deutlichen An- 
zieichen der Hydrophobie. Der Mann war jedenfallls 

I von einem tollen Tiere gebissen worden und hatte 
^ ips unterlassen, das Pasteurinstitut aufzusuchen. 

Dr. Leonel Rosa, der vor einigen Monaten we- 
gen Gattenmordes zu dreißig Jahren Zellenhaft ver- 
urteilt wurde, «)11 dieser Tage wieder vor die Ge- 
schworenen kommen. Diesmal wird er sich selber 
verteidigen. Der Mann ist sO eingebildet, daßf-'er 
meint, seine Verteidigung* besser führen zu können 
als irgend ein Advokat. 

Parlamentarismus. Am vorigen Sonntag hat 
sich hier in Säo Paulo die neue politische Pail;ei ge- 
bildet, die den Parlamentaiismus auf ihre Fahnen 
schreibt. jLeider haben wir vorläufig weder Zeit 
noch Raum, mis ausführlicher mit dieser für unser 
politisches Leben sehr wichtigen Erscheinung zu be- 
fassen. Wir werden auf das Parteiprogramm noch an 
leitender Stelle zurückkommen und beschränken uns 
heute auf die Mitteilung, daß die parlamentaristi- 
sciie Opposition immer weitere Kreise zieht, so daß 
in kurzer Zeit in ganz Brasilien eine Partei in der 
Politik tätig sein wird, die auf einem festen Pro- 
gramm basiert. Auch Ruy Barbosa scheint entschlos- 
sen zu sein, der neuen Pártei beizutreten. — Man 
mag den bejährten Senator für Bahia einschätzen 
wie man will, eins kann man ihm nicht abstreiten: 

' daß er für den politischen Kampf ein äußerst brauch- 
bares Element ist. In seinem Regierungsprogramm 

' erkläi-te er, daß er füa- die Revision der Bundesver- 
fassung nicht eintreten könne, und diese Erklärung 

' nahm dem Programm jeden Wert. Jetzt geht Ruy 
Bai-bosä unter die Revisionisten und dadurch gewinnt 
feleinè Opposition einen Sinn. Das Unausstehliche bei 
der Opposition Ruy Barbosas war, daß sie sich im- 
mer nm- gegen Personen richtete, weshalb man von 
ihr den Eindruck gewann, daß sie nicht dem Wun- 
sche, zu bessern, sondern der pereönlichen Gehässig- 
kri' rnf^nraiig .'V^'o'nr! Rmv ii'in pich' z;: oiuom 

Programm bekennt, das seiner bisherigen Politik 
total widerspricht ,dann muß man ehrlich zugestehen,^' 
daß er nach langem Suchen einen guten Weg ge- 
funden hat. Hoffen wir, daß der hochbegabte Mann 
sich jetzt der Sache würdig erweist, die er vertreten 
will, und ihr mit demselben Eifer dient, mit dem er 
bislier seine eigenen Pläne verfolgt hat. 

Herr Paul Lenk stiftete für den Schulhausbau 
in Pinheiros, Minas, den Betrag yon einen'^Milreis. 

Ein Auto angegriffen. Zwei junge Leute, 
ilie am Montag abend einen Ausflug nach Pinheiros 
unternommen hatten, erzählen eine etwas abenteuer- 
Jiche iGreschicIite. Sie ^.^n, daß das Auto, mit dem' 
sie fuhren, zwischen Pinherios und der Villa Cer- 
queira Cesar von einem bewaffneten Individuum! 
überfallen worden sei. Dem Weglagerer sei die Ab- 
sicht nur deshalb mißglückt, ,weil das Auto mit 
größter Geschwindigkeit gefahren sei — er habe, 
dem Vehikel aber fünf Revolverschüsse nachge^ 
sandt. — Die jungen Leute werden wohl etwas zU 
Wel gesehen haben: Im Mondschein sieht ja 
manchmal auch ein Baumstamm wie ein Räuber aus.- 

KäbeiDäClirjGliten ma 23. üpril 

Deutschland. 
— Vor Cuxhaven scheiterte ein der Hanseatischen 

Gesellschaft gehöriges Fahrzeug. Bei dem Unfall ka- 
men fünf Personen ums Leben. 

Die deutschen Zeitungen stimmen mit den fran- 
zösischen Preßorganen darin überein, daß es gut 
wäre, wenn internationale Bestimmungen betreffend 
Aviatik erlassen wüi'den. 

— Der preußische Landtag hat mit 192 gegen 143 
Stimmen das Projekt betreffend die Elektrisierung 
einiger EisenbaJmen angenommen. Für diesen Zweck 
wurde ein Kredit von fünfimdzwanzig Millionen Maiiv 
ausgesetzt. 

— Kaiser Wilhelm wird die erste Fahrt des Rie- 
sendampfers „Imperator" nicht mitmachen. Er wird 
sich durch den Kronprinzen vertreten lassen. — Die 
Kleidung, daß der „Imperator" aufgelaufen sei, wird 
dahin berichtigt, daß er wohl einige Minuten festge- 
sessen habe, aber gleich wieder los gekommen sei. 

— Die deutschen Aviatiker, die in Arracourt, 
Frankreich, landeten und erst dort erfuhren, daß sie 
sich nicht mehr auf deutschem Boden befanden, 
sind nach Metz zurückgekehrt. Sie bestätigen, daß 
ihre Aufnahme von Seiten der Franzosen die aller 
beste gewesen sei. 

— Am vorigen Sonntag stieg in Kassel der Ballon 
„Ilse" auf ,mid er ist seitdem versclnvunden. Man 
befürchtet, daß ihm ein Unglück zugestoßen sei. 

— Der Reichstag hat auf Antrag des Zentrums 
eine Motion angenommen, die von dem Reichskanz- 
ler die Einsetzung einer fachmännischen Kommis- 
sion verlangt zur Untersuchung der gegen das Haus 
Krupp erhobenen Anklagen,., daß es bei Wettbe- 
werben um Liefeiimg für Heer und Marine die Kon- 
kurrenz mit unlauteren Mitteln aus dem Fel- 
de schlage. 

Belgien. 
— Die dm'ch den Generalstreik geschaffene Lage- 

ist unverändert. Unter den.Ai'beitern zeigt sich eine- 
gewisse Ermüdung, sie halten aber noch aus. Auf der 
landeren Seite ;merkt man wieder, daß das Parla- 
ment nachgeben und das Wahlgesetz in dem von der 
Arbeiterschaft verlangten Spinne reformieren wird. 
So wird die Ai'beiterschaft allem Anschein nach als 
Sieger hervorgehen. 

Der Balkankries:. 

Das Unglaubliche ist geschehen. Die Montenegri- 
ner haben Skutari eingenommen mid die Großmächte 
haben dazu das Licht gehalten. Die Uebergabe der 
Festung ist am 23. April gleich nach Mitternachli 
erfolgt. Um vier Uhr morgens befanden sich die 
ÍMbntenegiiner im Besitze der Stadt. Da die Fe- 
stung sich ergab, so geschah die .Besetzung dm-cli 
die Montenegriner kampflos. — Die Großmächte wis- 
sen nun wi^er einmal nicht, welchen Vers sie zu 
jdem Ereignis machen sollen. Am ratlosesten stehen 
die Oesterreicher da. Sie befürchten neue Verwick- 
lungen und die k. u. k. Politik sieht besorgt in die 
Ziukmift. Es ist ja möglich, daß die Großmächte 
ihren Willen doch noch durchsetzen und daß Mon- 
tenegro die eroberte Stadt wieder dem neugebilde- 
ten Albanien abgeben muß, aber aucli die Heiren 
•Minister selber werden sich nicht verhehlen kön- 
nen, daß der moralische Sieg Montenegi-o gehört. 
— Die treibende Kraft gegen Monte negix) ist Oester- 
recih-Ungarn, das als Beschützer der ein paar ka- 
thoüschen Albanier daran interssiert ist, daß die 
Montenegriner nicht zu viel von den steinigen Ufeni 
des Skutari-Sees bekommen. Die ganze Balkanange- 
legenheit ist nach der Wiedereröffnung der Feind-. 
Seligkeiten zum Teil Tragödie und zum Teil Faix;e 
und die Mimen der Weltgeschichte spielen dieses 
Stück einfach miserabel. — Die anderen Völker ha- 
ben sich über den Fall Skiitaris nicht so aufgeregt, 
wie die Oesterreicher. Die Italiener haben sich so- 
gar gefreut, daß es den Montenegrinern gelungen ist, 
die Festung zu bezwingen und die anderen haben 
die Meldung in aller Ruhe liingenommen. 

Die Verhandlmigen betreffend die Uebergabe der 
Festung haben am Montag, den 21. April, begonnen! 
pnd am 22. abends waren sie zu Ende. Die Monte- 
iiegriner gestatteten den Tüi-ken freien Abzug mit 
allen militärischen Ehren und die Sieger marschier- 
ten in die eingenommene Stadt. Die „Reichspost" 
hlatte-wohl prophezeit, daß, die Montenegriner die 
Albaner in Skutari dutzendweise abschlachten wür- 
den. Das ist nicht geschehen und somit hat es sich! 
herausgestellt, daß die Prophezeiungen der „Reichs- 
post" ebenso unzuverlässig sind wie ihre authen-: 
tischen Berichte. 

König Nikita hat in Skutari schon einen Zivil- 
und einen Mlitäi'gouverneur eingesetzt. Der erstere 
heißt Voninovitsch und der letztere Vankövitich. 
Nikita wird, sich selber nach Skutari begeben, und 
dort die Zugehörigkeit dieses Gebietes zu ilonte- 
negi-o preklamieren. 

Briefkasten. 

A11 g u s t P. Ein Knoten ist im Seewesen kein Ge- 
schwindigkeits-, sondern ein Längenmaß" und ent- 
spricht einer Tjänge von '1852 Metern oder einer 
Seemeile. Wenn álso von einem Scliiffe gesägt wird, 
es fahre mTt einer 'Geschwindigkeit von "23 Knoten, 
so bedeutet das', üaß es in einer Stuniie 23 Seemei- 
ic'n oder 23 mal '1852 Meter zurücklegt. 

H. B. .Es existiert niu- die alte römisch-deutsche 
Kaiserkrone, welche im kaiserlichen Schatzamte in 
Wien aufbewahrt wird. Die neue Kaiserkrone ist nur 
im Modell vorhanden. 

F. St. in Santos. Allerdings scheinen Sie wen^g 
Glück in Ihrem neuen Benife zu haben. Immerhiin 
raten wir Ihnen, vorderhand noch auszuharren und 
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Bekanutm vhang. 

: Im Auftrafte des Herrn Dr. 
Luiz Arthur Vareja, Procurador 
Fiscal des Fiskm des Staates 
São Paulo, bring3 ich zur Kennt- 
nis der Interessenten, dass von 
heute, Dienstag 15. April, ab ge- 
rechnet, in einer Frist von zehn 
Tagen, das ist bis zum 25. April 
d. J., die Steuerpflichtigen ihre 
Rückstände für das Rechnungs- 
jahr 1912 begleichen können und 
zwar die nachstehend verzeich- 
neten 'Steuern: 

a) Handelssteuern ; 
b) Brauntweinste ler; 
c) Industrie-, Gewerbe- und 

Aktieiigesellschafts-Steuerr; 
d) Steuern auf das in Darlehen 

investierte Pri vatkapit !l; 
e) Steuern auf un^ewegliches 

Eigentum (Grundb sitz). 
Im Falle der Nichtb» gleichung 

der erwähnten Steuern wird deren 
Eintreibung auf exekutivem We- 
ge geschehen. 

Di Entgegennahme der Steu- 
ern erfolgt auf der Piocuradoria 
Fiscal ( m Gebäude des Siaats- 
Bchatzamtes, Largo do Pslacio) 
jeden Werktag voa 12 bis 3 Uhr 
nachmittags. 

Procuradoria Fiscal, 15. April 
1913 Der 1 Sekretär; 
1"96) Thomaz Dias Leite 

Dr. Schmidt Sarmento 
Spez'alist d. Santa Casa in 
Ohren-, Nasen- und Hala- 
krankVtelten. Früher Assi- 
Btent-Arzt ia den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
Universität zu Wien. Sprech 
stunden 12-2 Uor Rua Boa 
Vista 8, Wohnung: Largo 
Coração Jesus 13, S. Paulo 

OZON IT 

Das neueste selbsttätige Wasch-, 
, Bleich- und Desinfektionsmittel 
'„OZONIT". Garantiert frei 
I von schädlichen Substanzen wie 
Chlor etc. Nach kurzem Kochen 
mit „OZONIT" erhält man, ohne 
Rasenbleiche, eine blenden d 
weisse Wäsche. Grosse Er- 
sparnis an Zeit, Geld u. Aerger! 
Companliia de Productos Chimi- 

cos Industriaes. 1606 
General-Agenten ; 

Alfredo Schlick & Comp. 
I Telefon 2709, Rua Assembléa 14, 

RIO DE JANEIRO. 
R. PAULO: 

Rua Marechal Deodoro No. 6. 

Passení IHrJoropareiseiiilel 
T-ppiche aus Tigerfellen mit 

künstlichen Schädeln, sowie Ta 
tükörbchen, Indianerwaffen,Stein- 
waffen, Schädeln, Schmetterlinge, 
Käfer, ScWangen, Vogelbälge fdr 
Hut- und Haarputz, zu verkaufen. 
Alle» nur echte Sachen, sehr wich- 
tig für die Wissenschaft. Alle Gat- 
tungen Tiere werden zum Aua- 
stopfen angenommen. Rua Car- 
dDso Almeida No. 34-A, Perdizes, 
S. Paulo. 065 

Belif & €o. 

Nachfolger von Carraresi & Co. 
Despanhanten 

S.Paulo, Rua da Boa Vista 15 
Postkasten 135, Telephon 3815 

Santos, Praça da Republica-13 
Postkasten 107, Telephon 258 

Rio de Janeiro, Rua S. José 1 
Postkasten 881, Telephon 3629 

Deutsche Interessen 
können Sie unmöglich in Brasi- 
lien vertreten ohne praktische 
Kenntnisse der portugiesischen 

Sprache. 
Die BERLITZ SCHULE (The 
Berlitz School of Languages) hält 
täglich portugiesische Spezial- 

kurse zu 208000 monatlich. 
Rua Libero Badnró 9, S. Paulo. 

Nicht verwechseln! 
NB. Es funktionieren bereits 

gutbesuchte Kurse der französi- 
schen, englischen, deutschen und 
portugiesischen Sprache. 1789 

1070 
Fi'/e-ò-clock-tea. Paulistaner 
High-Life Jeden Abend 
Konzert. Geöffnet bis nach 
den Theater-Voi*stelluneen. 

Zahnärztin 

Spezialistin für Zahn- 
regulierungen 

Rua José Bonifácio 32 
S. Paulo. 

UND RESTAURANT 
744 

Grosser Vortrags-ilieDÍl 
am 29. April. Anfang &'/> Uhr 
abends Gehalten von dem be- 

rühmten Reise - Schriftsteller 
Herrn Geheim rat Ernst von 
H e s H e - W a r t e g g über 

Die Wunder der Älpenwelt 
Touristenverkehr. Zur Erläute- 
rung werden dabei ca. 60 Stück 
farbige Lichtbil ler vorgeführt 
werden. Der Eintritt Itostet für 
Damen 28000, für Herren ÜSOOO, 
Karten sind im Lokale der Con- 
cor sia zu haben. D^r Vi ivtand, 

Dra. Gasimira Lonreiro 

Aerztin 

Diplomiert von dur medizinisch- 
chirurgischen Schule in Pono. 
Bildete sich an der Pariser Uni- 
versität speziell für Gynäkologie 
und Geburtshilfe aus und prakti- 
zierte lange an den Spitälern Tar- i 
nier u. Bouccicaut. Etiemalige 
Schülerin der Professoren Bu- 
din, Lepage, Bemelin, Dole- 

ris und Pozzi. ^ 
Sprechstunden von 1—3 Uhr nach-1 
mittags: Rua José Bonifacio 3?, 

S. Paulo. Telephon 3929. (314 
Privatwohnung : Largo do Pay- 

sandú N. 12, Telephon 1428. ' 

I c arahy 
Raa Nile Peçanha 48, Telef 497 
Ausgezeichnete Lage am Strand 
mit Privatbädern. Bequeme 
Räumlichkeiten fär Familien. 
Erstklassige Küche Diese Pen- 
sion besitzt auch sehr luxuriöse 
Räumlichkeiten für Herrschaften 

für Ohren-, Nasen- und 
Krankheiten 

Hals- Guarujá 

Dr. Henrique bndenberg 
Spezialist 2993 

früher Assistent an der Klinik 
von Prof. Urbantschitsch—Wien. 

Spezialarzt der Santa Oasa. 
Sprechstunden : 12—2 Uhr Rua 
S. Bento 83. Wohnung: Raa Sa- 

bara 11. S. Paulo 

joséF.Thôinan 

□ □□ Konstruktor □□□ 

Riia 15 dB Hiovtnibro 132 

yenbaqten - - - 

Reparataren - - 

Eiseubeton - - - 

Pläne - - - - 

I Kostenanschläge gratis 

I 

J[>r. «f. Britto 
Bpezialarzt für Angcn-Er- 
krankuDKen. Ehemaliger 
Assistent-Arzt der K. K.Uni- 
rersitäts - Augenklinik zu 
Wien, mit langjähriger Pra- 
xisindenKlinikenvonW en, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/s—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohnung: 
Rua Boa Vista No. 31, 

S. Paulo. 

empfielt sich dem wert. Publikum 

I Schöne freundliche Zimmer, 
j auggezeichn. Küche, warme 
I Bäder, herrl.Seebäder,schön- 

ste Lage, dicht am Meere. 

(1805) Inhaber: João Iversson. 

Coücgio Florencc 

Jundiahy 
— Gegründet 1863. — 

Ländereien 

zn billigsten Preisen 
in einzelnen Lotes von 6 Meter 
Front aufwärts. Dieselben be- 
inden sich in der Nähe von Rua 
Domingos Moraes, Avenida A, B, 
und Rua Antoni i Coelho, in der 
besten und schönsten Gegend von 
Villa Marianna. Der Preij ist 
.S50, 400, 500 und 600$000 per/ 
Meter Froni mit 52 M. Tiefe. Ver-\ 

, kaufe auch auf Abzaliluna mit 2 
{Jahren Zeit. Näheres bei Albert 
Müller, Rua S. Bento 51, Sobra 
do, S. Paulo. (560 

Pension üoi Restaurant 

von W. LustiJ 
Rua dos Andradas N. 18, S.Paulo 
Vorzüglicher Frühstücks- und 
Mittagstisch. — Stets frische 

Antarctica-Chops. 
Preis der Monatspension BOJOOC. 

Daselbst liegen das „Berliner 
Al^ndblatt" und der „Vorwärts', 

Vorlâuflíçe Anzeige! 

Dentscher tavereia 
(St^mmverein) 8. Paulo. 

Rua G. Conto de Magalhães 18-20 

Sonnabend, den 10. Mai 1913 

Pllusrstbttll 
1882 Der Turnrat. 

flt.Bo5c5lrmão 

Rug ' 5. Söäo, 193 

an 334 

Augen-, Ohren-, Kehlkopf- 
Nasenleiden. 

Dr. Bueno de Miranda 
ftls Spezialist in Paris und 
tVien tätig gewesen. Rua 
Direita3. S.Paulo, von 12—3 

Mandaqni 

Beutsctier Barten 

13 Í 4 WUh. Tolle. 

Hellia^Food 

aufgelöst in Kuhmilch, kann 
den Kindern von Geburt an 
gegeben werden. Mellin's 
Food ist frei von Stärke. 

Agenten: Í593 
Nossack & Co. — Santos 

Züschneidekursus 
se'eitf^t von 

mies. Mwillet 
Largo da Liberdade 27 (sobrado) 

8 PAULO 
3 Rtunden täglich, von 8—11 Uhr 
vormittags oder von 1—4 Uhr 
nachmittaps .... Rs. 501000 
Einzelne Lektionen . 65000 
17791 Vorhe ige Bezahlung. 
Au die no4le-I>:iiu«*ii! 

Es ist ^mpfehlenswert die CASA 
WAINBERG, zu besuchen, 
welche während der grossen Li- 
quidation folgendes verkauft: 
Blusen, Unterröcke, Morgen- 
Jacken, Fr siermantel, Wäsche, 
Kleider, Mäntel, Damen-u. Kinder- 
hüte, Federn, Hutschmuck, Sei- 

, den, gesteppteBeitdecken, Klelder- 
j Stoffe, Kleider für Mädchen im 
Alter von 2—18 Jahren. 1601 
Travessa Seminário 32, S. Paulo 

(Ecke Rua ÍLuhangabahú) 

Ãbrahão Ribeiro 
Reclitsaanwalt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio7, 

S. Paulo. Telephon 2138 
Wohnung: RuaMaraphãoS, 

Telephon 320. 

Neue Steuern far das Jahr 1913. 
Im Auftrage des Herrn Admi- 

nistrators, Dr. A. Pceira de Quei- 
roz, bringe ich hiermit den Steuer- 
pflichtigen 7>'r Kenntnis, dass die 
Entrichtung folgender Steuern 
vom heutigen Tage b's zum 30. 
ds. Mts. ohne Strafzuschlag er- 
folgen kann und zwar: 

Auf das Kapital der Handels- 
häuser 

Auf das Kapital der industriel- 
len Unternehmungen 

Auf das Kapital der Aktien- 
gesellschaften 

Auf das in Darlehen angelegte 
Privatkapital 

Verbrauchsabgabe auf Alkohol 
Nach Ablauf des Termins wird 

ausser der Steuer ein Strafzu- 
schlag von V'P/o auf die bis da- 
hin nicht bezahlten Abgaben 
erhoben. 

Recebedoria de Rendas da Ca- 
pital, den 1. Aoril 1913. 

Der interimistiche Chef der 2. 
Abteilung (1603 
Mauro Egydio de Souza Aranha 

SiiiliiTSÄ 
von deutscher Lehrerin. 

Praktische, schnellfördcrnde Me- 
thode. Auch für junge Kaufleute. 
In Ii-inen Kla-sen und Einzel- 
unterricht. Rua Aurora No. 92, 
S. Paulo. Zu sprechen von 12—1 
Uhr und von 7 8 Uhr abends. 

Täglich zwei mal 

Wieiier- 
zu haben in der (809) 

Deutschen Wurstfabrik 
Travessa Paula Souza No. 46, 
Mercadinho SãoJoãoNo. 40 

Mercado Grande N. 8 u, 2 

Zu mietsn gesucht 
Die Unterrichteanstalt vermij 

telt den jungen Mädchen, die ihr 
anvertraut werden, eine vor^üg- i 
liehe Erziehung und gediegenen per sofort oder in B Monaten 
Unterricht. Drei deutsche Leh- von hiesiger Familie mit Kind 
rerinnen. ) ein modernes und geräumiges 

Die klimatischen Verhältnisse Haus roit grossem G-rten und 
Jundiahys sind die denkbar allem Komfort. Bevorzugte Ge- 
besten. ! genden: Avenida Paulista, Ily- 

Prospekte auf Wunsch. j gienopolií oder Villa Marianna. 
Die Vorsteherin: j Gefl. Offerten unter F. L- 1823 
Rosa Pladt an die Exp. d. Ztg., S. Paulo 1823 

Man lese dieses 
und erinnere sich stets, dass 

Fetrolina 

das einzige Mittel ist, welches ge- 
gen die schwierigsten 'und hart- 
näckigsten Wechsel- u. Sumpf- 
jieberanfällen mit Erfolg ange- 
wendet wird. 

Empfohlen von den hervorra- 
gendsten Aerzten, Klinikern und 
Professoren der Medizinischen 
Pakultät. 

Depositäre: 

^odolpho iess & lo. 
(Casa Huber) 

Rua 7 de Setembro N. 61 

i Rio de Janeiro #-H 

Villa Marianna. 

hoh->, gesunde Lage an der neuen 
Bondlinie, 10 Minut n vom Zen- 
trum, Rua Jabaquara und Rio 
Grande 
Btiuplätze von 6 m 

ab zu billigen Prei- 

sen auf monatliche 

Absclilatszali unsren. 
Plan und Auskunft bf-i Francisco 
Gangrtr, Rua José Bonifacio 30, 
I. Stock, 8. Paulo, v. 10-11 Uhr 
vorm. und 4—5 Uhr nachm. (1826 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme s 
empfiehlt sich zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigen^a 27. 

Gesucht 
wird für Anfang Mai e'n älteres 
Mädchen oder Frau zur Führung 
eines e nfachen Haushaltes. Rua 
General Ozorio 15'V, S.Paulo. 1878 

Hotel Förster 
Rua Brigadeiro Tobias N. 23 

Paulo 

Berliner ZlmmerinaDii 
empfiehlt sich zur Ausführung 

sämtlicher vorkommenden 
Zimmerarbeiten 

Spezialität: Stabfussboden. 

Franz Stein 
Avenida Celso Garcia No. 568-A 

S. IPAULO 

Issüfl eines FesluDOsgeiiM 

Die Festiuig Kuffstein in Tirol liat mit ijll 
ihren Kasematten, Kasernen, Bastionen und ande- 
ren fortifikatorischen Anlagen heutzutage keine stra- 
tegische Bedeutiuig: mehr, aber als Zierde der gan- 
zen Umgebomg und als prachtvoller Aussichtspunkt 
übt sie noch immer und mehr als Je ilire Anziehungs- 
kraft auf alle Vergnügungsreisenden in Tirol. Es gibt 
also keine Geheimnisse mehr innerhalb ihrer Mau- 
ern, deren Verrat gefährlich lund strafüch werden 
könnte. Und doch weht etwas wie ein geheimnis- 
voller Zauber um die alte Feste. Durch viele Jahre 
hat sie auch als Gefängnis gedient und die Wände 
der düsteren Bäume haben viel LfCid schon in sich 
geschlossen. Das Gefängnis war ein Schrecken für 
die Verbrechei-welt, und manches tragische Schick- 
sal hat sich dort erfüllt. Besonders anziehende Mit- 
teilungen ülxjr die Unglücklichen, die dort in Ket- 
ten geschmachtet haben, bringt eine kürzlitíh erschie- 
nene, mit großer Sorgfalt und Gründlichkeit von Ed. 
Lippott in Kuffstein geschriebene Monographie „Die 
Festung Kuffstein". Die reich illustrierte Schrift mbt 
die ganze Geschichte der alten Festung-, den lebhaf- 
testen Anteil des Lesers nimlmt aber das Kapitel über 
das Gefängnis für sich in Anspruch. Es ist da von 
mancherlei interessanten Sträfhngen die Reáe, und 
manches Detail wird mitgeteilt, das bisher noch kei- 
jioswegs allgemein bekannt war. Auf Grund der Be- 
richte Lippotts sei einiges aus der Fülle mitgeteilt. 

Der erste Gefangene, von dem die geschichtliche 
Darstellung za berichten weiß^ war der Graf Baltha^ 
fear Zrin^i, der vom Jahre 1683 bis 1703 dort eine 
schwere Haft zu erdulden hatte. Er war ein Nach- 
komme des in Körners Drama verhen'hchten Niklas 
Zrinyi, dessen heldenmütige Verteidigung der Fe- 
stung Sziget (1566) weltgesclüchtliche Bedeutung er- 
langt hat. Graf Balthasars Vater war Jener Peter 
Zrinyi, der als Fülirer der ungarischen Magnaten- 
verscliwönmg im Jahre 1671 enthauptet ^vurde; sei- 
ne Mutter verfiel darob in "Wahnsinn. 'Seine Ver- 
haftung erTolgte auf Grund der Beschuldigimg, llaiB 
er den Tüi'ken, die damals AVien belagerten, Spipnen- 
dienste geleistet habe. Es wird erzählt, daß er in 
den zwanzig JaJiren seiner Gefangenschaft kein 
Wort gesprochen habe, und zugleich das romantische 
Detail hinzugefügt, daß nur die Liebe der Tochter 
des Kerkermeistere sein einziger Trost und Licht- 
strahl in der langen Zeit des tiefsten Elends gcwe- 
seii sei. 

Dßn Somtticr 1791 befand sich die berühmte Tlié- 
roigne de Mericourt in einsamer Zelle den Qualen 
der Verzweiflung preisgegeben zu Kuffstein in Haft. 
Zu Beginn des Jahres 1791 erhält der Schloßhaupt- 
mann von Kuffstein die AVeisimg, für einen neuen 
Gast Quartier zu bereiten, füi" eine Französin namens ! 
Theobald. In kurzen AVorten wurde sie ihm als eine I 
höchst verdächtige Person geschildert, welche er' 
streng zu überwachen, dabei aber gut zu verp'fle-*! 
gen und gütig zu behandeln liaTve. 'Bald darauf traf- 
die rätselhafte Staatsgefangene unter entsprechen-' 
der militärischer Bedeckung ein. Sie kami aus dem' 
Breisgau und war auf dem ganzen AVege der Ge- 
genstand höchster Neugier gewesen. In Innsbruck 
scharte sich die ganze Stadt um den Postwagen, in 
welchem „Madame Theobald" niit ihren AVächtern 
saß. Die Erzherzogin Elisabeth, Aebtissin des ade-1 
Ilgen Damenstiftes, wollte sie nicht fortlassen, ohne | 
einige AA''orte mit ihr gewechselt zu haben.' AVer 
diese Frau eigentlich war, fragte naiürlich Jeder- 
mann. Theobald war ein falscher Name, den Fürst 
Kaunitz vorgeschrieben hatte, um die unbefugte Neu-! 
gier von der Fährte abzubringen. In AVahrfieit hieß' 
die Gefangene Théroigne de Mericourt. Die Schick- j 
sale der Théroigne bilden eine merkwürdige Epi-' 

sode in dem großen weltgescliichtHchen Dram'a, das 
mit dem' Bastillensturm begann und auf Österreich!-' 
schem Boden zu Ende spielte. Sie hatte ihre" Spu- 
ren in den Staatsarchiven hinterlassen, wo dieselben 
von Rittmeister Ferdinand von Strobl-Eavelsberg 
aufgestöbert wurden. Die wunderschöne Freiheits- 
schwärmerin lernen wii- naonkjntüch aüä einem Stück 
Selbstbiograpliie näher kennen, das sie in Kuffstein 
in Tirol niedergeschrieben. Théroigne de Méricourt 
stammte aüs den österreichischen Niederlanden. Die 
Amazone der Bevolution hieß von Haus aus Ter- 
wagne und war in Méricourt oder Marcourt als ein 
armes Bauernkind geboren worden (1762). Sie hü- 
tete die Kühe, bevor sie das AVelttheater betrat, 
und auch dahin gelangte sie erst auf einem weiten 
Umwege über Cythere. Ein Engländer entführte sie 
ihrer vlämischen oder vallonischen Heimat und ließ 
sie dann in London sitzen. Von London kam sie 
nach Paris. In Rom, in Genua tauchte sie auf. Sie 
wollte Primadonna weixien. Es scheint aber nicht 
gelungen zu sein, denn unversehens zeigt sie- sich 
wieder auf den Boulevards. Paris hat sich seither 
verändert; man sclireibt 1789, die Bastille fällt, die 
Revolution lärmt schon durch alle Gassen, und die 
schöne Terwagne entdeckt iliren eijjehtlich Beinif, 
die Poütik. Sie begeistert sich für die Sache derje- 
nigen, die man Jetzt Patrioten nennt, heftet sich die 
dreifarbige Kokarde ans Mieder und predigt auf dem 
Markte, im Klub, in tausendköpfiger Volksversarain- 
Iimg* Üie Heiligkeit der Menschenrechte. Sie ist 
durchaus ungetóldet, hat nie einen Brief orthogra- 
phisch schreiben können, besitzt JedoCh offenbar eine 
natürliche Beredsamkeit, die zündet und hinreißt. 
Bald gpriöht idie ganze 3tadt ,von ider „Belle Lié- 
geoise", dem schönen Mädchen aus Lüttich. Sie ver- 
teidigt vor allem die Rechte der Frauen. Sie kämpft 
für vollständige Frauenemanzipation, befürwortet die 
allgemeine Bewaffnung des weibhchen Geschlechts 
und gründet das Fi-eikorps dei- französischen Amazo- 
nen. In Jenen blutigen Oktobertagen, wo das Pariser 
A^olk vor dem Königsschloß in Versailles nach Brot 
schreit, sieht man sie im' weißen Reitkleid an der 
Spitze der tollen AVeiberscliaren. Späterhin wird sie 
deshalb vom Chàtelet verfolgt, entkomknt aber noch 
rechtzeitig und verbirgt sich irgendwo in einem stil- 
len AVinkel ilires Heimatlandes, wird von einigen 
Emigranten entdeckt, die sie |mit Bewilligung des 
österreiclüschen Gouverneurs eines Nachts aushe- 
ben und über die Grenze Schaffen. So befand sich 
also die berüchtigte Revolutionsheldin in der 'Macht 
der kaiserlichen Regierung. Ausgeführt wurde der 
Streich auf Anstiften französischer Prinzen. Mit der 
Tliéroigne hofften sie aller Geheimnisse der Patrio- 
tenpartei habhaft zu werden. Ein \virkliches Ver- 
brechen konnte ihr aber nicht zur Last gelegt wer- 
den. Ihre einzige Schuld war, ,,eine höclSt verdäch- 
tige Person" zu sein. Die Théroigne sollte über die 
Revolution im allgeWeinen vernommen werden. Der 
Stadthauptmann von Konstanz, Hofrat von Blanc, 
der der französischen Sprache vollkonimten mächtig 
war, \vurde mit der Untersuchung betraut. Er ließ 
der Gefangenen, die seiner Ansicht nach nicht kri- 
minalistisch, sondern ,,nur politisch behandelt wer- 
den konnte", all© mögüchen Erleichterungen zuteil 
werden ; sie bekam ein Klavier zu ilu-er Unterhal- 
tung, damit sie nichts wie der biedere Schloßhaupt- 
mann berichtete, ,,in gänzliche Desperation ver- 
falle"; sie wurde bisweilen von dem ^Schloßhaupt- 
mann, wohl aiujli voiri Hofrat selbst zu Tische ^ ge- 
laden. Auf keinen Fall läßt sich aber dem kaiserli- 
chen Kommissär irgendwelche Pfhchtversäumnis 
nachweisen. Er führte das Verhör selir geschickt, 
bis die Gefangene nach AVien gebracht wurde, wo 
sie eine Zeitlang unter Polizeiaufsicht, im übrigen 
aber in vollkommener Freiheit lebte, eine eigene 
AA^ohming inne hatte, die AVohimng Jeden Augenblick 

wechselte und auf Kosten der österreichischen Re- 
gierung ein ziemlich flottes Dasein führte. .Nie gab 
es ein fideleres Staatsgefängnis. Einmal wurde sie 
sogai- vom Kaiser empfangen. Man befolgte end- 
lich den Rat des Hofrates und ließ sie laufen. Reich- 
lich mit Geld versehen, kehrte sie in die Heimät zu- 
rück. In Paris stürzte sie sich aufs neue kqpfüber 
in den Stnidèl der Tagesgescnichte. Ilirer'Gefang^en- 
schaft rühmte sie sich natürüoh als eines Marty- 
riums, im' Kalender der Revolutionsheiligen wollte 
sie ihre Stelle haben. Sie stritt wieder mit A'^orliebe 
für Frauenrecht und Frauenerlösung, sprach in allen 
Klubs, bestieg die Rednerbühne, zeigte sich überall 
als eine gewandte schlagfertige Meisterin des ge- 
sprochenen AA^ortes. Eines Ta^es kam sie mit einer 
Handvoll fanatischer AVeiber in Streit Die Megä- 
ren fielen über sie her und peitschten sie in schimpf- 
liclister AVeise aus, sie, die Kämpferüi für Frauen- 
recht. Nach der Szene hatte sie den Verstand ver- 
loren. Théroigne -i^ouxle verrtickt und kam ins Spi- 
tal, wo sie in langjähriger Geistesnacht hinsiechte. 
1815 ist sie als bemitleidenswertes Opfer der hien- 
schenmordenden Politik gestorben. 

Einen starken Kontrast zu den bisher genannten 
Persönlichkeiten bildet der ungarische Räuberhaupt- 
mann Rozsa Sandor, umi dessen Gestalt das ungar- 
ische Volk noch bei seihen Lebzeiten die roman- 
tisclisten Legenden wand. Fr wurde im Jahre 1813 
zu Szegedin geboren als Sprößhng einer Familie, 
in der sich das Räuberhandwerk durch Generatio- 
nen fortgeerbt hatte. Er set25te die Traditionen sei- 
ner edlen PamiUe mit dem größten Erfolg fort, raub- 
te und mordete nach Noten und gebeixiete sich da- 
bei so patriotisch, daß er vom Volke förmlich als 
Nationalheld verehrt wurde. Teils dieserhalb, teils 
außerdem. Sein Systetó war nämlich, armen Leu- 
ten nichts zu tun. Er raubte lieber dort, wo wirk- 
lich etwas zu holen war. Während der ungarischen 
Revolution stand er im Solde Kossuths und focht ge- 
gen die Oesterreicher. Im Frühjalir 1856 sah er 
sich plötzhch, während er mit einem' Vetter gemüt- 
lich plauderte, von Soldaten umzingelt. Da erschoß 
er, den Verräter erkennend, den Vetter auf der Stelle 
und ergab sich. Er wurde zum Tode durch den 
Strang verurteilt, aber zu lebenslänglichem Kerker 
begnadigt. Acht Jahre lag- er dann in Ketten im 
Kaiserturm der Kuffsteiner Festung. Dann wurde 
0r amnestiert, kehi-te nach Szegedin zurück, wo er 
mit Jubel empfangen wurde. Er raubte und mordete 
wieder, wurde wieder zum Tode durch den Strang 
verurteilt, wieder zu lebenslängüchera schweren 
Kerker begnadigt und starb auch endlich im'Szamos- 
■fJJvarer Zuchthaus Im Jalu*e 1878. 

Eine womöglich noch wildere Gestalt war der ita- 
lienische Land- und Seeräuber Borgki, der Zu zwan- 
zig Jahren Stockhausstrafe lauf der Festiuig Kuff- 
stein verurteilt war. Er trug die schwersten Ket- 
ten ; mit seiner Herkuleskraft zerriß er sie aber im- 
mer wieder. Nach neunzehnjähriger Gefängnishaft 
starb er 183^ im Militärhospital in Kuffstein.. Borgki 
erzählte oft von seinen reichen Schätzen, die er in 
Italien bei einer Brücke vergaben habe, und die 
er nach seinem Freiwerden dort holen werde. Der 
Tod machte aber sein Vorhaben lunmiöglich. Diese 
Schätze, sofern es seine Richtigkeit mit ihnen ha- 
ben sollte, dürften wohl als verloren gelten. Niemals 
ist eine Kunde von Ihnen in die Oeffentlichkeit ge- 
dnmgen. 

Kunst und Wissenschaft 

Der Humor in der chinesischen 
Schrift. Für den gewöhnlichen Sterblichen, der 
einen chinesischen Druck betrachtet, scheinen seine 

Hieroglyphenzeichen nur die Ausgeburten einer sinn- 
losen Phantastik zu sein. Dem Kenner enthüllt sich 
dage^n bei dem Studium der chinesischen Schrift 
'ein tiefer Sinn imd bisweilen sogar ein köstlicher 
Humor. Di© Chinesen haben bekanntlich keine Laut- 
sclu-ift, wie, sondern eine Bilderschrift. Es ist 
demnach theoretisch die (Möglichkeit vorhanden, 
einen chin^ischen Text ganz gut zu verstehen, ohne 
^uch nur ein Wort aus der Sprache des himmlischen 
Reiches' zu kennen. In der AVahl dieser Bilderzeichen 
hat sich nun der .AVitz der alten Chinesen reichlich 
b(etätigt. Leider muß man gestehen, daß sie ihre 
Satire besonders gern gegen das weibliche Ge- 
schlecht gerichtet haben. Ein klemes Muster ist das 
chinesische Zeichen für „Frau", wenn man aber die- 
ses Zeichen zweimal nebenernandersetzt, so hat das 
neue Bild den wenig schmeichelhaften Sinn „Zank". 
Dreimal nebeneinander bedeutet das Frauenzeichen 

„üble Nachrede". Den Begriff „Häuslichkeit" 
gibt der Chinese gleichfalls in einer wenig respekt- 
vollen Form wieder; es ist das Bild eines „Schweins" 
unter einem „Dach". Sehr hübsch sind auch die 
Abteilungen, die die chinesische Sclu-ift mit dem Bil- 
|ie |dei' ^,Tür'' vornimmt. Der „Bettler' 'ist z. B. 
eine Kombination der Zeichen für „Tür und Mund"; 
denn die Tätigkeit eines solchen armen Teufels be- 
isteht in einem Mund, der sich der Tür näliert". 
Recht boshaft ist das Zeichen für „lauschen", näm- 
lich eine „Tür" nebst einem „Ohr". Eine große Be- 
haglichkeit spricht aus der Form, wie der Chinese 
den Begriff „Glück" wiedergibt. „AA'elcher Mensch 
ist am glücklichsten?" fragt sich der weise Mann 
des Ostens, imd er gibt darauf die salomonische 
Antwort: „Der Bauer, der den Reis seines Feldes 
ißt." Demzufolge schreibt man das „Glück" mit dem 
Zeichen des „Bauern", vermehrt um das Bild für 
„Mund". Der einfachere Begriff „Bauer" selbst be- 
steht aus dem Zeichen des „Mannes", der neben dem 
„Feld" steht. Das gerade Gegenbild des glücklichen 
Bauern ist nach chinesisclier Auffassung tler „Ge- 
fangene"; ein Begriff, der sich sehr einfach schrei- 
ben läßt. Es ist das gewöhnliche Bild des „Mannes", 
umrahmt von vier Tuschestrichen, die seinen Ker- 
ker bedeuten. Von genialer Einfachheit ist die Art, 
mit der man in Cliina den komplizierten Begriff des 
„Horizonts" wiedergibt: Es ist die Sonne und da- 
runter ein Strich. „Licht" ist übrigens „Sonne" und 
„Mond" nebeneinander. Eine bedeutende AA'ertschät- 
zung der eigenen Männlichkeit enthüllt ims die Fm-m, 
in der der Chinese das Adjektiv „gro'ß" darstellt; 
es ist das Zeichen des Mamies, gekreuzt von der 
Ziffer „ein". Immerhin muß auch der stolze Chine- 
se angeben, daß der Himmel noch höher ist, als er 
selbst, und so malt er ilm mit dem Zeichen „Mann" 
und einem tüchtigen dicken Strich darüber. Chine- 
sisch zu lernen ist, nach diesen Beispielen zu ur- 
teilen, gar kein so langweiliges Gescliäft, -nie man es 
gewöhnlich denkt. 

Die Erforschung^er blonden Eski- 
mos. Aus Ottawa wird "meldet, daß HJaalmar 
Steffanson, der bekannte Nordpolforscher, der die 
namentlich in Kanada mit höchstem Interesse aufge- 
nommenen Mitteilmigen über die Entdeckung von 
blonden Eskimos an der arktischen Küste Kanadas 
machte, mit der kanadischen Regierung ein Abkom- 
men getroffen hat, wonach er drei AAlnter und vier 
Sommer in dem unerforschten Nordterritoriuni Ka- 
nadas zubringen wird. Die kanadische Regierung 
garantiert ihm die auf 300000 Mark geschätzten 
Kosten. Die Expedition fährt im Mai ab. 

Fataler Zweifel. Aeltliches Fi-äulein (seit 
kurzem Braut): „Ich liebe dich ungeheuer," hat er 
gesagt; oder meinte er: „Ich Uebe dich 
heuer!" 

. Unge- 

unesp"®' 21 22 



Deutsclie Zeitung — Donnerstag:, den 24. April 1913 

Ein Torpedobootsangrifi. 

,,ünd dann, meine Herren, möchte ich Sie noch be- 
sonders auf die absolute Unsichtbarkfeit Hirer Boote 
aufmerksam machen, die sehr wohl zu erreichen 
ist, sofern See und Himmel uns unterstützen und' der 
Mond uns keinen Strich durch die Reclmung macht. 
Bitte schärfen Sie Ihren Obermaschinisten noch ein- 
mal gründlich ein, ganz besondere Slorgfalt auf die 
Feuer unter den Kesseln zu legen, daß nicht etwa 
Punkensprühen oder Feuergarben aus den Schorn- 
nen 'unseren Plan vereiteln. Seien Sie sich stets der 
hohen Aufgabe bewußt, die zu lösen uns übertragen 
ist: In dunkelster Nacht bei möglichst schlechtem 
iWetter den feindlichen Panzern verhäng-nisvolle 
Wunden zu schlagen. Daher bitte ich Sie, alles durch- 
kriegsmäßig zu behandehi; denn wer weiß, wie bald 
wir anstatt gegen unsere Flotte gegen einen anderen 
Feind manövrieren müssen. Und nun auf "Wieder- 
sehen nach dem Sammeln." 

Der Chef der ip. Halbflottille schließt die Sitzung, 
die er mit seinen Kommandanten vor jeder Nacht- 
übung abzulialten pflegt. Er zündet sich eine neue 
i*jarro an, vertauscht, sein Bodjakett mit einem 
Bolchen aus dickem Wollstoff mit Pelz gefüttert, 
zieht seine gefütterten Stiefel an und begibt sich 
auifV die Kommandobrücke. Die fünf Boote seiner 
Halbflottille, deren Kommando er erst vor kiu-zem 
übernommen hat, liegen nebeneinander festgemacht 
in einem kleinen Schlupfwinkel an der Westküste 
Schleswig-Holsteins, wo sie sich vor Tagesgrauen 
versteckt haben, um den feindlichen Kreuzern nicht 
in die Hände zu fallen. Mit berechtigtem Stolz über- 
blickt er die schlanken Zerstörer neuesten Typs, 
und der Gedanke, in so jungen Jahren die Verant- 
^vortung" über Lel:»n und Tod von beinahe 500 Men- 
schenleben und ^ines naöh JVIilUonen zählenden 
Wertobjekts zu tragen, macht ihn glücklich. Von sei- 
ner Umsicht, Energie und Entschlußfähigkeit hängt 
es ab, ob dermaleinst die kostbare Waffe mit Erfolg 
zuschlagen wird, oder eine Beute des Feindes wird 
und damit dem Vaterlande verloren ist. Er fühlt 
sich seiner Aufgabe gewachsen, auf deren Lösung er 
in langen ,anstrengenden Jahren sich durch mühe- 
volle, harte Arbeit vorbereitet hat. So manches Mal 
hat er bei schwerem Wettor ernsten Situationen ins 
Auge geschaut, und schweren Herzens hat er zusehen 
müssen, wie so mancher jun^ Mensch Opfer seines 
Berufs geworden ist, aber diese schweren Stunden 
haben seine Nerven gestälilt und ihn zum Manne ge- 
macht. 

Die Sonne ist hinter dem Horizont verschwmiden, 
und es dämmert. Nun beginnt die Tätigkeit der Tor- 
pedoboote. Noc hliegen sie friedlich nebeneinander, 
aber die aualmenden Schlote und das Surren dfir 
Ventilationsmaschinen, die dem hoch^spannten 
Dampf in den Kesseln den nötigen Zug zuführen, las- 
sen uns das Leben ahnen, das in ihnen wohnt und das 
nach Betätigung drängt. 

„Signalgast!" 
„Herr Kapitänleutnant." 

Massage-Institat 

„Machen Sie Signal: Ablegen." 
Kaum' sind die bunten Signalflaggen wieder nie- 

dergeholt, ertönt fünfmal der schrille Pfiff der Bat- 
teriepfeife und ruft auf den fünf Booten alle Mann 
klar zum Manöver. Man hört kein Kommando, kein 
Rufen oder Befehlen. Geräuschlos eilt jeder Mann, 
vom Offizier bis zum jüngsten Heizerrekruten, auf 

I feeine Station und harrt des nächsten Pfiffs. „Lang 
jkurz": Ablegen an Steuerbord. Ein kurzes Rascheln 
jund alles steht mit der Front nach der Steuerbord 
I Seite. Ein langgedehnter Pfiff: Los die Leinen, und 
voneinanderbefreit, gleiten die Boote achteraus und 
gehen auf ihre Stationen in der normalen Marschstel- 

, lung. Mit langsamer Fahrt geht's liinaus in die dunkle 
iS'ee dem Feinde entgegen. Die Führerlaterne er- 

; lischt, und im selben Augenblick sifeht man nur 
noch die dunkeln Schatten der fünf schwarzen Gesel- 
len. Alles ist abgeblendet^ lum dem Gegner unsicht- 
bar zu bleiben. 

I Die Nacht ist ungewöhnlich finster heute, und 
ider wachhabende lOffizier erkennt nur mit Mühe 
das Heck seines Vordermannes, zu dem er st,ets 
in gleichem Abstand fahren muß. Er muß scharf 
aufpassen, und alle seine Gedanken sind nur nach 
vorn gerichtet. Es gibt keine Signale. Jegliches Ver- 
mehren oder Vermindern der Fahrt seines Vorder- 
mannes muß er am Scliraubenwasser erkennen kön- 
nen und danach die Geschwindigkeit seines Bootes 
durch entsprechende .Maschinenkommandos regeln. 

, Da geht's manchmal von „Großer Fahrt voraus" 
auf „Aeußerste Kraft zurück", und ©ine kleine Un- 
aufmerksamkeit oder lange Leitung des Postens am 
MascMnentelegraph oder des Maschinisten dort ,un- 
ten im Maschinenraum kann verhängnisvoll wer- 
den. Durch lange Uebung jedoch ist das Personal so 
gut eingearbeitet, daß keine Fehler vorkommen. Je- 
der Matrose und Heizer ist sich klar über den Ernst 
jedes Augenblicks und über die Pflicht, deren genaue 
iirfüllung allein ein Gelingen gewährleistet. 

Es ist zwölf Uhr nachts. Da huscht eine Gestalt 
von achtern aus der Funkenbude über Deck nach 
vom auf die Brücke. Der Matrose, der alle ankom- 
menden Funkensprüche melden muß, bringt endlich 
die ersehnte Nachricht: „Funkspruch von S. M. S. 
Mainz. Feindliches Gros in Sicht in 54 Grad Nord- 
Breite und 8 Grad 25 Minuten Ost-Länge." 

„Gott sei Dank. Steuermann, wo stehen wir?" 
Der Steifermann, der im Kartenhaus auf der See- 

karte jede Schwenkung und Fahrtänderung der Halb- 
flottille genau eintragen muß, ruft hei-aus: „7 Strich 
nordöstlich, 15 S. M. ab." 

„Na, dann können wir ihn in einer halben Stunde 
haben. Bitte ändern sie Kurs, 5 Strich nach Back- 
bord, und gehen Sie auf „große Fahrt"." 

Langsam dreht die Halbflottille in die angegebene 
Richtung, und mit frischer Lust geht's dem Feinde 
entgegen. Die Matrosen werden auf ihre Gefechts- 
stationen gerufen. Sie harren nun an den Torpedoaus- 

'etoßrolu-en den Befehlen von der Brücke. Es ist 
! alles wie im Emstfall, nur mit dem Unterschied, 
j daß die Torpedos keine scharfen Köpfe tragen. Al- 

les späht gespannt nach vom. um etwas von den 
feindlichen Kolossen zu entdecken. Aber es ist nichts 
zu sehen in dem undurchdringlichen Dunkel der 
Nacht. Die See wird höher, und mancher Spritzer 
kommt über die Back bis auf die Brücke und über- 
gießt alles mit einem fèuchten Guß. Da hält auf 
die Dauer das stärkste Oelzeug nicht stand, all- 
mählich ist jeder pudelnaß geworden und ersehnt 
den Augenblick des Angriffs. 

Ist da nicht an Backbord ein Schatten?" Alles 
blickt gespannt nach der angegebenen Richtung. 
Aber trotz der guten Augen der Seeleute, die noch 
|(lazu mit Nachtgläsem bewaffnet sind, ist nichts 
zu entdecken. Anscheinend eine optische Täuschung. 
Da plötzlich Steuerbord achteraus ein Blitzen. Der 
volle Kegel eines Scheinwerfers trifft das Boot. 

„Verdammt ein Kreuzer." „Beide Maschinen A. K. 
voraus." In wilder Hast jagen die Boote vom Kreuzer 
weg und verschwinden im Dunkel. Der Scheinwerfer 
erlischt wieder, ohne daß ein Schuß gefallen ist. 
Der feindliche Späher hat uns jedenfalls nicht ge- 
sehen, da die Entfernung zu groß war. Der Gefahr 
also glücklich entronnen. Weiter geht's mit hoher 
Fahrt von einem Feind weg, dem andem entgegen. 
Denn der geheinmisvolle Schatten hatte doch Wesen 
in sich. Er war tatsächlich das Spitzenschiff des 
feindlichen Gros. Der Klreuíser gehörte dem Gürtel 
an, der das Gros über Durchbrüche feindlicher Tor- 
pedoboote aufklären soll. Und sicherlich fliegt in 
diesem Moment eine derartige Nachricht drahtlos 
hinüber, wird tief unten in dem Eisenleib des Flot- 
tenflaggschiffes in der Funkenbude aufgefangen, und 
warnt den Flottenführer vor den feindlichen Zerstö- 
rern. Vielleicht sind wir längst von den Linienschif- 
fen entdeckt, und es ist nur eine List des Flotten- 
führers, daß er noch nicht leuchten läßt, um uns desto 
sicherer ins Verderben laufen zu lassen. Jetzt se- 
hen wir auch erst schleierhaft, dann allmählich im- 
mer deutlicher die Umrsse des Spitzenschiffes und 
wie unheimliche, nebelhafte "Riesen tauchen liinter 
ihm die andem Schiffe der Flotte auf. Wir sind noch 
etwa 1500 m ab und noch nicht gesehen. Die dunkle 

^Nacht und die hohe See sind mit uns, lassen uns im- 
mer näher ungesehen herankommen. Und noch gün- 
stiger soll sich unsere Lage gestalten durch unsere 
Freunde, die Kameraden der andem Halbflottille, 
die in diesem Augenblick von der andem Seite einen 
Angriff auf das Gros fährt. Die Riesenaugen der 
Scheinwerfer blicken jetzt nach der uns abgewandten 
Seite der Linie und in ihrem hellen Licht können 

I wir deutüch eine Anzahl Boote ausmachen. Sie über- 
j säen gerade das Spitzenschiff mit einem Hagel roter 
Steme, die die Torpedoschüsse markieren sollen. 
Aber ein mörderisches Feuer aus den Geschützen der 
mittlem mid leichten Artillerie prasselt ihnen entge- 
gen imd bringt den zai-ten, imgeschützten Booten 
den sicheren Untergang. Ihr Untergang bedeutet für 
uns Erfolg und Leben. Ein Freund starb, um dem an- 
dem bessere Gelegenheit zu geben, den gemeinsa- 
men Feind zu vernichten. Jetzt noch 500 m. 

„Ich übernehme das Kommando", ruft der Kom- 

mandant, beide Maschinen äußerste Kraft voraus, 
Rohre Steuerbord, Scheinwerfer klar zum Leuchten." 
Wie die Rasenden sausen die Boote den großen Ko- 
lossen entgegen. Es ist, als ob das tote Eisen Leben 
bekommt und weiß, um was es sich handelt. Mit flie- 
gender Hast stampfen die schweren Kolben- und 
Pleuelstan^n auf und nieder und versetzen die 
Schrauben in schnelle Umdrehungen. 

„Hart Backbord, Scheinwerfer leuchten." —Der 
kleine, scharfe Scheinwerfer wirft sein Licht auf den 
Koloß und blendet die Führer auf der Brücke, sowie 
die Mannschaften an den Geschützen, so daß die 
an das Dunkel der Nacht gewohnten Augen im ersten 
Moment wie blind sind. Der Erfolg ist unser. Ohne ge- 
sehen worden zu sein, sind wir herangekommen, 
ohne einen Schuß abbekommen zu haben, sind wir 
unsere Torpedos losgeworden, die unten im Wasser 
ihre schwere Dynamitladung der Stahlwand des 
Gegners entgegentragen und ihre klaffenden Wun- 
den schlagen, ^ider konnten wir den Erfolg un- 
serer Schüsse nicht sehen, da sie erstens nur markiei't 
waren, und zweitens haben wir keine Zeit zurück- 
zubhcken, denn nun heißt's mit möglichster Ge- 
schwindigkeit we^ vom Feind und semen Granaten. 
Ein einziger Treffer bedeutet unseren Untergang. 
Doch schon sind wir im Dunkel der Nacht ver- 
schwunden. 

Nun heißts nach einem neuen Feinde ausspähen. 
Doch von dieser Aufgabe erlöst uns für heute ein 
Stemsignal, das über dem Flottenflaggschiff in die 
Luft geht und allen Streitkräften anzeigt, daß für 
heute die Uebungen beendet sind. Und schon hört 
man in der Nähe das Rauschen der Ankerketten. 
Die großen Schiffe haben Ruhe und können sich von 
den Strapazen der Nacht erholen. Für die Boote 
gibt's noch keine Ruhe. Sie müssen noch stunden- 
lang „marschieren", um einen schützenden Hafen 
oder irgend einen Schlupfwinkel zu erreichen. 

„Lassen Sie mich Wahrschauen, wenn etwas Beson- 
deres los ist, sonst möchte ich eine halbe Stunde 
vor dem Einlaufen Meldung haben." 

Der Halbflottillenchef wünscht dem wachhabenden 
Offizier gute Wacht und begibt sich in seine Kajüte. 
Ein zufriedenes Lächeln liegt auf seinen Zügen, und 
er hat auch Grund dazu; denn der Angriff war in je- 
der "Beziehung ausgezeichnet und in Gedanken malt 
er sich die Folgen aus, die im Ernstfall für die 
großen Schiffe aus den wenigen Schüssen seüier 
kleinen Schar Boote erwachsen wären. Und wieder- 
um macht ihn der Gedanke glücklich, daß üim diese 
Waffe in die Hand gegeben worden ist, und er gelobt 
von neuem, wenn es emst wird und die deutsche 
Kriegsflotte berufen ist, über Wohl und Wehe des . 
deutschen Vaterlandes zu entscheiden, nach bestem 
Wissen imd Gewissen sein Scherflein beizutragen, 
der Flagge schwarz-weiß-rot zum Siege zu verhel- 
fen. 

von 

Wilhelm Gronau, Rna Anrora No. 

Eiektr. Licht-Bäder niit Bo- 
gen- und Glühlicht 

Dampf-Bäder fürden ganzen 
Körper od nur Teildä mpfe. 
Waaser-Bäd-ir l;el3B, Ult od. 
Wechsel-Bäder_ 
Kneipp'sche Güsse 
Einwicklungen (Packungen) 
Medizinisebu Bäder z B, 
Eiektr Lohtermin-Bäder 

Kohlensä ure-Bäder 
Schwefel-Bäder 
Kiefernadel-Bäder 
IIa B gen &1 er Art, anch 
Vibrations-Maäsage, sowie 
Thure Brandt-Uassage für 
Frauoaleiden. 
Eiektr. Massage mit kon- 
stantem od. unterbr. Strom 
Scliônheilspflege eto. 

Komplette Einrichttiost fOr die gesamte modern« 
liydro- und Elektro-Therapie 

Sämtliche Anwendungen für die 
naturgremässe Heüweise 

M Hllll S BAnl Ho GIÉ 

Rua General Gamara N- 72 uad Rosário jm- 75 
  SANTOS  

Diesps grossartige Etablissement, kürzlich eröffnet und 
mit allen hygienischen Vorkehrungen virpelien, bietet seinen hoch- 
geschätzten Gästen, Passagiei'en und Familien alle Bequemlichkei- 
ten. An einen der schönsten Punkte von Santos, nahe beim Bahn- 
hof, Telegraphenamt am Kai gelegen, verfügt über ein ausgesuchtes 
Hotelpersonal um seine werte Kundschaft aufs Beste zu bedienen. 

Diies grosse Hotel bes tit luxuriös luftige und aufs begte mö- i 
blierte Zimmer mit schöner Aussicht auf den Hafen und über die 
gnnze Stadt, einen grossen Saal für Banketts, Lese- und Uuierhal- 
tungszimmer sowie alle anderen wünschenswerten Bequemlichkeiten. 

Erstklassige Küche — Vorzügliche Bedienung 
   Hotelaulomobile stehen zur Verfügung der Gäste—:  

M. LOUREIRO Cie. I 

Rua General Gamara 72 und Rosário 75 - SANTOS 

Abteilung B. T«*ansport von Waren. GspSokstDeken ate. 
Expeditionen nach jeder Richtung auf Eisenbahnen, Beförderung 
von Haus- und Reisegepäck ins Haus und vice-versa. — Direkte 
Beförderung von Reisegepäck an Bord aller in- und ausländischen 
Dampfer in Santos. — Transport und Verschiffung von Frachi- 
und Ei'gut. ^624 
Abteilung 0 UmxOga nnd Möbeltrananopl 
Die Gesellschaft besitzt zu diesem Zweck speziell gebaute, ge- 
polsterte. geschlossen Wagen und übernimmt alle Verantwortung 
für event. Bruch oder Beschädigung der Möbel während des Trans- 
portes. Ausnnandernehmen und Aufstellen der Möbel übernimmt 
die Gesellschaft. Transport von Pianos unter Garantie. Für alle 
Arbeiten ist ein sehr gut geschultes und zuverlässiges Personal 
vorhanden. Preislisten und Tarife werden jedermann auf Wunsch 
zugesandt • ^ . 
Uua Alvares Penteado 3S-A—38-B S. Paulo 

UliflllS Uli 

Victoria 

m 
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Die 1811 

befindet sich jetzt Rua Aurora I\o. 53 
Dirselbe ist durch die bedeutende Vergrösserung in den 
Stand gesetzt, die Kunden schnell und gut zu bedienen 

Fabrikation von chirurgischen Instrumenten - 
Orthopädie - Künstliche Beine und Arme. 
VergoMe-, Vers Iber- und Vernicklungs-Anstalt. 
Schleiferei für Buchbinderei-Maschinen etc etc 

Garantierte Arbeit bei zivilen Preisen. 

Bouquets 

Perlitos 

=:i>C= 

Blenolina Castiglione 

Wirkungsvolle Einspritzung gegen Blennorraghie. Sicheres und unver- 
gleichliches Especificum, das die irischen Gonorrhen in 24 -28 Stunden 

und die chrenischen in 8 Tagen heilt. 
Die „Blenolina Castlione" heilt chronische Verrenkung, Weissfluss, Entzün- 

dung der Gebärmutter und der Blase. 
Die „Blenolina Castiglione" heilt alle Gonorrhen und Blenorrhagien, Ent- 
zündung und Ausfluss der Geschlechtsorgane selbst in veralteten Fällen. 
Um die Heilung zu beschleunigen, erhält man zugleich ein Pulver, das in 
einem Liter gekochten Wasser aufzulösen ist; mit dieser Lösung wird eine 
Waschung gemacht eine Stunde vor Gebrauch der „Blenolina" und die Hei- 
lung wird schnell u. ohne Nebenwirkung erfolgen. Zu haben in allen 

Apotheken und Droguerien. 
Preis der Flasche Rs. 5$000 per Post Rs. 6$000. 

General-Depot: Plia&*macia 
Rua Santa Ephigenia46 - Telefon 3128 - Postfach 1062 - S. PAULO 

Caixa Mutua de Pensões Vitalícias 
Die erste Institatlon fQr lebenslängl. Bentenvorsiobemog i. d. Vereinigt. Staaten t. Brasilien 

Depot auf dem Bandessobatzamt zor Garantie der Operationen 200:000$000 
Zentralbureau: |600 Korrespondenten | Filiale 

Travessa da Sé (Eigen. Gebäude) | in allen Staaten Brasiliens zer-1 Rua José Maurício 115 — Sobrado 
S. PAULO II streut U Rio de Janeiro (Eigenes Gebäude 

Gezeichnetes Kapital 12.502:680$ — Unveräusserlicbe Fonds 4.103 800$ 
Eingetragene Mitglieder bis 19 April 65.424 

Pensionen: 
Kassa A. Kasae B. 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtOhn- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmerzen und Be- 
schwerden des kritischen 

Alters. 

auf die Banco Commer- 
cial do Porto und ihre 
Filialen in Europa kön- 
nen gezogen werden. 

41 Rua Direita 41, S.Paulo 

Wechsel 

«oeljen c^ixi^etro^ieia: 
reichhaltiges Sortiment von 

^ Blumen- und Geniüsesamen ^ 

Telefon 2463 Rua Rosário 18 
  S. PAULO  

Caixa do Correio No. 1033 
JoãoW olf 

Bromil 

ist ein unfehlbares Mittel gegen 
Brustkrankheiten. Ueber áOO 
Aerzte bescheinigen seine vor- 
treffliche Wirkung gegen Bron- 
chitis, Heiserkeit, Keuchhusten, 

Asthma und Husten. 

Bromil ist das beste lösende 

Beruhigungsmittel. 

Latjoraloriuffl Danäl k Lagunilla — Bio de Janeiro 

msmmÊammÊÊÊmmimmmÊmmmmmÊÊBKmÊmmmmmaBa 

Für die heisse Jafiresa^itl 

Bar Majestic 

Rua S. Bento 61-A - Telephon 2290 - S. Paulo 

QUEIKOZ & TEIXEIRA 

Das beste I.okal in São Paulo! 
Feine Weine und andere Getränke bester Marken. 

Direkter Import. 

Komplette Bar 
Erfrisdiungen, Gefrorenes, T,ee,Chocolade eta Frische u. ge- 
trocknete Früchte, welche täglich aus den besten Häusern be- 

sorgt werden. 
At-htung: Das Haus ist für den Empfang der vornehmsten 

Familien eingerichtet. 2916 

Bei einer monatlichen Zahlung von 1$500 erlangt Bei einer monatlichen Zahlung von 5$(X)0 er- 
man nach 20 Jahren das Recht auf lebenslang- langt mpn nach 10 Jahren das Recht auf lebens- 

liehe Pension. längliche Pension 
— Statuten und Beglemmta gratis ledern der sie Terlanjrt, — 

jlBUlillIlBlIlllllllIlllIllllg 

Pianos 

Steinway — Perzina 

Ausgewählt von dem Senior-Chei des Hauses in Europa. 

Dinfsclies Piano ■ Geschäft Frederico Joachim Filho 

m 

1 

Rua Florencio de Abreu 5, Säo Paulo. 

Hiermit zwei Atteste über Steinway nnd Perzina Pianos: 

1638 

Herrn Friedrich Joachim 
Dem Retter in der Not mit wieder- 

holtem Dank für seine herzlicne Teil- 
nahme und dem wundervollen Steinway- 
Flügel. 

(gez.) JoséVianna da Motta. 

Es gereicht mir zum besonderen Ver- 
gnügen, bezeugen zu können, dass d e 
Pianos aus der Fabrik Gebrüder Per- 
zina in jeder Weise als denkbar vorzüg- 
lichste Instrumente bezeichnet werden 
müssen. 

(gez.) Teresa Careno 

iiiiiiiispiiiiüiingiiigiiigiig 
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Theatro Municipal * S. Paulo 

@@©0®© Donnerstag, den 24. April i9i3@®©(0>@@ 

Eröffnungs-Vorstellung des 

Direktion: Bluhm-Lesing 

(Im Alxiiinenaeiit) ' 

n pfiehlt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten Biere 

TEÜTOJÍIA - hell, Pilsenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA- 

BRAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO HTER - extra stark, Medizinalbier 

Gro-^scr EiToia: 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglic h u. billig 

GÜARAJÍY - Das wahre Volksbiet ! Alkoholarmhe'l und dunkel ! 
iiis lis Itosteinfroi. 

Telephon No. III   Caixa do Correio Xo. 1205 

Schuldig 

Drama in 3 Akten von Richard Voss. 

Assfass,;^ priãi-l»^e - 

,,Cointesse Guckerl"', Lustspiel v. Schönthaji und Koppel-Ellfeld. 
„Logenbrüder", Lustspiel von Laufs und Kraatz. 

Es finden außer den angekündigten 8 Abonnements-Vwstellungen keine weiteren Vorstellungen 
statt. Der Spielpllan stellt sich (Aenderungen vorbehalten) folgendermaßen zusammen: 

24. April „Schuldig", Drama von Eich. Voß. 
26. , 
27. 
29, „ „Bosenmontag, Militär-Drama von Otto Erich Hartleben^ 

1. Mai „Madame Bonivard", Lustspiel aus dem Pranzösischeto von Alex. Bissen. 
3.: „ ,\Die .Versunkene Glocke", Märchen-Drama von Gerhard Hauptmann. 
4. , „ „Die berühmte Frau", Lustspiel von Schönthan und Kadelburg. 
6. „ „Der Veilchenfresser", Lustspiel von Gustav von Moser. 
7. ,, Kinder-Vorstellung: „Das Zauberglcckchen", von Gustav Richter. 

Das Abonnement für acht Vorstellungen liegt znr Zeichnung auf in der 

Loja Flora von Francisco Nemitz, Praça Antonio Prado 

und zwar zu denselben Bedingungen wie im vorigen Jahre: 

Znr geO. fieactitiiiig! 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dii-nstag, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
ir. Pet'opolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. 37 7 

Hans Sehmidt 

Deutscher Zahnarzt 

Maschinenschlosser 
welcner drehen und schmieden 
kann, sucht Stellung Gefl. Off. 
nnt. ..Maschinensctilosser" an die 
Exp. d, Ztg., S Paulo. 1899 

2—3 jiiDge 49ii 

Dr. Worms 

Frizas u. Camarotes avant Scene 400^000 
Frizas imd Camarotes 280$000 

(Jede Camarote mit 5 Entradas) 

Preise der Plätze 
Proszeniums-Logen 60$000 
Frizas und Camarotes õoéooo 
Camarotes Foyer 25$000 
Camarotes IIa. ' • 15$00ô 

I 
(Jede Camarote mit 5 Entradas) 

Platéa Ia. Pil. A bis K 
Platéa IIa. Fil. L bis U 

an derTages- und Abersd-Ksssc: 
Platéa Ia. A bis K 
Platéa IIa. L bis U 
Cadeiras Foyer Ia. u. IIa. Fil. 
Cadeiras Foyer Illa. u, IV. Fil. 
Galeria numerada 
Amphitheatro 

48$000 
32$000 

7$000 
5$000 
4$000 
3$000 
2$000 
1$500 

Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austellung in Rem 1911. , 
Sel r bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 2 J^hre tätig. 
Modern und hyjiienisch eingerich- 
tetes Kab nett. Ausführung aller 
Zahnoperationen, fiaraniif für alle 
prothetische Arbeiten Schmerz- 
loses Zahnziehen nncii ganz i euem 
privilegierten System. Auch wer- 
den ArbMtPn gegen monatliche 

Teilzahlungen a ;sgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 5 Uhr nachmittags. 
I Praça Antonio Prado No. 8 
' Telefon Kabinett 26.57 — Telef tn- 
Woiinung 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal „t" — São Paulo. 2522 

Sehneider^ehilfen 

; per sofort gesucht- 
j Franz Neidel, Rua Di- 
i'reita 35, Nanto Am^iro, 
ßoud Villa MariHuna. 
Spesen werden vergütet 

Buchhaltung 
(Anlegung, Kontrolle, Bilanz) dann 
kaufm. Korrespondenz (portugies. 
englisch, franzö-isch, deutsch) 
erledigt täglich bis 10 Uhr früh, 
und nach 5 Uhr abends im Büro 
o ier im Hause e n gewissenhaf- 
ter Arbeiter. Näheres in der Exp. 
d. Ztg. oaer unter «Bilanz» an 
Caixa g, S. Paulo. (pr) 

Für die be' dem Ableben unse- 
rer Muttor, Sciiwi 'ger-, Gross-, 
Urgrossmuttei und Tante 

Sabine Pilat 
bewiesene Teilnahme, sowie der 
reichen Kranz- uud Blumenspende 
danken wir allen Freunden und 
Bekannten, insbesondere dem 
Sc iweizer Hülfsverein „Helvetia" 
für die Begleitung zur letzten 
Ruhestätte. Vielen Dank auch 
dem Ehrw. Pater Sales von Aigner 
für seine aufopfernde Mühe der 
Verblichenen gegenüber. 

Gleichzeitig laden wir Freunde 
und Bekannte zu der Sonnabend, 
den 26. April 9 Öhr morgens 
in der 8. Bento-Abtei stattfin- 
denden Messe ein. 19H 
Die trauernden Hinteibliebenen. 

Zu verkaufen i Möttiicrte Zimarer 

iBlümenbiDderiiinen 
i 
Eesucht. Franc. Nemitz, 

,oja Flora, Praça Ant 
Prado, S Paulo. 

Gegründet 1878 
Soeben eingetroffen: 

Knorr's Kätchennudeln 
Grosses Sortiment in: 

Knorr's Nudeln 
Knorr's Mehle 

Knorr's Hafer-Bisquits 
Knorr's Hafer-Kakao 
Casa Schorcht 

21, Rua Rosário 2l — S. Paulo 
Telephon 170 Caixa 258 

CyfSUCÍÍ« 
ein Dienstmädchen für alle Haus- 
arbeiten. Zu erfr. in der Exp. 
d. Ztg., S. Paulo. 

Dr. Senior 

Amerikanischer Zahnarzt 
Rua 8. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
29P6 

Eine gutgehende 

'ension 

mit Restaurant ist wegen ander- 
weitiger ünternehmuugen preis- 
wert zu verkaufen. Schrift!. Of- 
ferten unier «Pension» an die 
Expedition d. Ztg , S. Paulo.(189t 

Welssgerher 
deutscher, welcher mit der Her- 
siellung von GlBçéleder vol!st.»n- 
dig vertraut ist, in Deutschland 
in leitender Stellung war, sucht 
ähnliche iätellung. Off. nnt. W. 
R. 1883 an die Exped. d. Ztg, 
S. Paulo. 1821 

för die Daaer Ton 6 Monaten 
per sofort oder ab 1. Mai zn 
mieten gesacht Geil Offerten 
mit Preisangabe nnter A. Z. 100 
an die Exp. d. Ztg , S. Paolo. 

Wegen Europareise 

preiswert zu verkaufen: 
2 fast neuftZanella-Daunen-Stepp- 
decken do. Kopfkissen sowie echte 
Cluny-G«rdinen, neu und getra- 
gene Herrenanzüge. Rua Maria 
Marcolina 63, S. Paulo. 1864 

W UICliLUIS 

Dauorhefe „Florylin" 
Backobst 

Hummern „Extra" 
Meerreitig — Dillgurken 

Gänseschmalz 
Stangenspargel 
Brechspargel 
Junge Schoten 

Ihui liírtMÍa N. 55 B 
São Paulo 

Für Herrn 

Biuno Powels 

liegt ein Briet in der Exp, 
ds. El, S. Paulo 

Mädchen 
für alle häuslichen Arbeiten zu 
kleiner Familie gesucht. Rua 
aJceguai 30, ib. Paulo. 1091 

Frau H. Frida VVendt 
Dentsehe diplomierte Hebamme 

Rua 11 de Agosto iio 

wegen baldiger Abreise: Elegante 
Herren-Damen-Garderobe. Ypi- 
ranga 31, Daniel, S.Paulo, 191.2 

Gesucht 
zwei tüchtige Schlosser für Mon- 
tage und Reparaturen, Cerve- 
jaria Germania, Rua dos Ita- 
lianos 22-30, S. Paulo. 1910 

. i seier Uer Saa: 
isi zu vermieten. Rua Martinho 
Prado 1, neben dem Velodromo. 
8. Paulo. 1907 

, JoD^es Mädclien 
für alle Hausarbeiten bei gutem 
Lohn gesucht. Rua Direita 22, 
8. Paulo. 1909 

Gesucht 

I Elise Engelmain g 

I Emil Seh rig | 

Verlobte. j| 
a ein Angestellter, der deutsch und 

I ortugiesisch spricht und in der 
08 Jjl Kurz- und Spielwarenbranche Be- 

ãigsgtgsgegigiryigigãa?«) BCheld weiss. Rua Direita 22, 
S. Paulo. itos 

FIIeIO Pensão fleib 

werden sof irt zu mieten gesucht. 
Deutsche Familien bevorzugt. 
Offerten unter B. P. 1929 an die 
Expedition d. Ztg.. 3 Paula (1929 

I Restaurant und Pension 

Zum Hirschen 

Rua Aurora 37, S. Paulo 
hält sich dem hiesigen u. reisen' 
den Publikum bestens empfohlen. 
Gute Küche, freundliche Bedie- 
nung, luftige Zimmer, saubere 
Betten, massige Preise, stets 

frische Antarctica-Chops. 
Es ladet freundlichst ein 

23 25) HEINRICH GRAEFE 
Pensionisten werden jederzeit 

angenommen. Auch Mahlzeiten 
ausser dem Hause. 

Her oder ZlnrnrHe 
Gehilfen und Hilfsarbeiter wer- 
den bei gutem Geb alte gesucht. 
Rua Abilio Soares N. 189 (Bond 
Paraizo) . Paul'-i. jgig 

gesucht für die Registratur 
eines grossen deatscben Baa- 
ses, bei gutem Salair. Adr in 
der Expedition d. Ztg, Rio de „ „ . 
.lanpi'rn RiiJi dns Onrivue Q1 Auswahl von gutgepfleg- 
T Snrv ,0?!' ten Weinen, Bieren und sonstigen 1. Stock. Caixa 302, 1921 Getränken. Aufmerks Bedienung 

Rua Quintino Bocayuva 38 
S. PAULO 

Pension per Monat 85$000 
Einzelne Mahlzeiten 2$000 

Reiche Auswahl von gutgepfleg- 

Theater und Musik 

São Paulo. 
Dieses Etablissement hat eine 

erstklassige Abteilung für Pensio- 
nistinnen eingerichtet. Ein Teil 
der für Pensionistinnen bestimm- 
ten Räume befindet sich im Haupt- 
gebäude, der andere im separaten 
Pavillon. Pensionistinnen haben 
eine geschulte Krankenpflegerin 
zu ihrer Pflege. Auch stellt die 
Maternidade für Privatpflege ge- 
prüfte und zuverlässige Plegerin- 
nen zur Verfügung. 

Wie die Zeitung*eii melden, bereitet das 
Züricher Stadttheater für das Ende der laufenden 
Spielzeit, Festauffükrungen des „Parsifal" vor. Zwei 
schweizierische Maler, Gustav Garaper und Ernst 
Georg Rüegg, sind mit den Entwürfen fiir die De- 
korationen und die Kostüme schon beschäftigt. Das 
Urheberrecht erlischt in der Schweiz mit dem 30. 
Todestage eines Autore. So kommt es, daß der Par- 
sival früher frei wird, als in Deutschland. 

Emil Sauer ist von der k. k. Gesellschaft der 
Musikfreunde in Wien durch einstimmi^n Beschluß 
zum Ehrenmitglied ernannt worden. 

Ein chinesisches Urteil über Rictíard 
iWagner. Im Jahre 1876 hatte man den damaligen 
Gesandten Chinas in Berlin üben'edet, zur Auffüh- 
rung der Tetralogie nach Bayreuth zu fahren. Er 
ging und seine Erwartungen waren hochgespannt. 
Als man ihn bei seiner Rückkehr fragte, wie es ihm 
gefallen habe ,antwoi*tete er: „Die Musik ist sicher- 
lich eher etwas für Frauen und Kinder als für er- 
wachsene Männerl" 

Die Sprache ider Pllmschauspieler. Wie 
das Kino eine neue Industrie und den neuen Stand 
der Filmschauspieler geschaffen hat, so hat sich die- 
ser Stand schnell' auch sein eigenes Vokabular ge- 
schaffen. Seine Tätigkeit heißt der Kinoschauspie- 
ler „filmen" .oder „flimmern". Auf die Fi'age, wie 
es ihm geht, pflegt er zu antworten: „Na, man flim- 
mert sich so durch." Wie es im Tiheater Bomben- 
rollen und Statisten gibt, so hat auch das Filmdrama 
seine Sozisten und seine Comparserle. Die Solisten 
heißt der Filmschauspieler das „große Gezumpe", 
die Statisten sind das „kleine Gezumpc". Der Film- 
'^egisseur heißt „Oberfilmer", sein Assistent, der 
Hilfsregisseur, jst der „Schattenschieber". Die Ga- 
ge, die der Filmschauspieler erhält, ist „das Kinbrot". 
Es ist größer oder kleiner, je nachdem der „Filmist" 
zum gi'oßen oder kleinen „Gezumpe" gehört._ 

Durch einen Zufall hat man in Wien eine 
interessante Entdeckung gemacht. Das königlichte 
Operhaus in Budapest will einen Zyklus klassischer 
Opern aufführen und im Rahmen dieser Veranstal- 
tung auch Beethovens Ballett „Prometheus" bringen. 
Bei Durchsicht der Originalpartitur, die sich in der 
»Wiener Hofbibliothek befindet, entdeckte man, daß 
das Ballett drei Nummern hat, die in keiner an- 
deren Partitur enthalten sind. Da das vergilbte, und 
nicht mehr ganz intakte Manuskript aus der Hofbib- 
liothek nicht verliehen werden darf, schickt die Bu- 
da.pester Oper einen Kopisten nach Wien, um die 
l)etreft'endcn Stellen absclneiben zu lassen. 

Fl i c h a.r d V,' a g n c r s 10 0 G cburiistag. Im Prir.z- 
; Thratov zw 31ündion f:oll lau': E?schluß de? ^ 
Magistrats eine Wagner-.Woclie gegeben werden, zuitauc^. jü, trotz der scliarion Abwclirinaßrcgcii 

der auch die weniger bemittelten Kreise und die 
^4_rbeiter durch Bewilligung billiger Eintrittspreise 
Zutritt haben werden. Die Kosten übernimmt die 
Stadt . 
' Busonis Abreise von Berlin. Es heißt, 
Busohi wolle Berlin verlassen. Er soll mit dem Ber- 
liner Publikum nicht zufrieden sein, das für seine 
Kompositionen wenig übrig habe, die- Kritik lasse 
ihm kein Recht Widerfahren, enfin- er begegne 
nicht genügendem Verständnis noch Sympathie. Es 
giebt sogar Leute, die schon wissen wollen, daß Bu- 
soni eine malerisch gelegene Villa in Italien aufs 
Kom genommen habe, wohin er &ich zurückzuziehen 
gedenke. 

Mannigfaltiges. i 

Ein Polizist durch die Luft entführt;! 
Das „Rußkoje Slowo" berichtet folgende absonder- 
liche Geschichte aus dem Orte Plaskirow. Zwei 
fremde Aviatiker, die in der Umgebung dieser Stadt 
abgestiegen waren, haben mit seltener Dreistigkeit 
einen Vertreter der Landpolizei überfallen. Der 
Polizist, der am Ende des Dorfes einherschritt, hatte 
auf dem Felde eine Maschine beobachtet, in de- 
ren Nähfe sich zwei Männer befanden,. Er näherte 
isich ihnen, um sie auszufragen. Aber im selben Au- 
genblick wurde er von den beiden Unbekannten 
ergriffen und trotz seiner flehentlichen Bitten auf 
die Maschine geschleppt, die sich zu seinem gros- 
sen Erstaunen bald in die Lüfte erhob. Die Avia- 
tiker bedrohten den Beamten sodann mit dem Tode, 
wenn er ihnen nicht gewisse, von ihnen ge- 
wünschte Auskünfte militärischer Natur gäbe. Nach- 
dem die Aviatiker alles erfahren hatten, was sie 
wünschten, landeten sie imd ließen den armseli- 
gen Hüter der Ortssicherheit, der vor Schreck halb 
vwahnsinnig geworden war, in einer Entfernung von 
sechzig Kilometer von dem Orte, wo sie ihn auf- 
gegriffen hatten, wieder laufen. Die PoHzei hat we- 
gen dieser mysteriösen Geschichte eine peinliche 
Untersuchting eingeleitet. Man glaubt, daß die Avia- 
tiker Spione gewesen seien. Leider sagt das Blatt 
nicht, ob man diese alberne Auffassung auch in 
Petersburg teilt .Spione dürften sich vermutiich 
kaum an einen biederen Dorfpolizisten wenden, um 
militärsiche Geheimnisse zu erfahren. Die ganze Ge- 
schichte eriimert an den bekannten Studentenulk, 
bei dem ein Nachtwächter schlafend von übermüti- 
gen Studenten in's nächste Dorf gefahren würde, 
wo der brave Hüter der Nachtruhe beim Erwachen 
nichts Eiligeres zu tim hatte, als in sein Horn zu 
blasen. Immerhin ist es interessant, daß die - ge- 
heimnisvollen Luftfahrieuge jetzt nicht mehr nur 
in England, sondern auch bereits in Rußland aui- 

denen die russische Regierung ausländischen Luft- 
fahrern beizukommen sucht. Wahrscheinlich hat der 

'r'ussische Polizist die ganze Geschichte nur ge- 
i träumt, oder er ist ein Spaßvogel, und hat sie den 
braven Bauern aufgebunden. 

Etwas vom Saccharin. In neuester Zeit ist 
in den Zeitungen vom Saccharinschmuggel sehr viel 
die Rede, der seinen Sitz in der Schweiz hat und ivon 
dort aus nach allen Ländern betrieben wird. Allein 
in Zürich sollen, jwie die dortige (Behörde bekanntgibt, 
mehrere Tausend Personen nur vom Saccharin- 
schmuggel leben. Der von dem deutschen Chemiker 
Pahlberg im Jahre 1884 entdeckte Süßstoff, den der 

j Entdecker Saccharin nannte, der aber in der Chemie 
I den ungeheuerlich klingenden Namen Anhydroortho- 
jsulfaminbenzoesäure trägt, ist ein weißes, kristal- 
linisches Pulver von ganz außerordentlicher Süß- 

I kraft, denn 10 Gramm Saccharin sind ebenso süß 
wie 6 Pfund des besten Rohrzuckers, das Sacharin 
ist also dreihundert mal so süß als Zucker. Da also 
sehr gelinge Mengen dieses Stoffes zum Versüßen 
großer Massen gebraucht werden können, so ist der 
Schmuggel nach den Ländern, in denen die Feil- 
haltung des Saccharins seiner schädhchen Eigen- 
schaften wegen verboten ist, erklärlich. Das Saccha- 
rin kann als Genußmittel nicht gelten, da es über- 
haupt im Magen nicht aufgelöst, sondern unverdaut 
vom Körper wieder ausgeschieden wird. Außerdem 
ist es aber dadurch schädlich, daß schon geringe 
Mengen dem Speichel seine Eigenschaft nehmen. 
Stärke in Zucker umzuwandeln, und dann wird auch 
die Auflösung des Eiweißes durch den Magensaft 
in Gegenwart von Saccharin verzögert und verlang- 
samt. Das Saccharin beeinträchtigt und hindert al- 
so den normalen Verlauf der Verdauung sehr, und es 
ist daher erklärlich, daß es als G^nußmittel streng 
verboten ist. Merkwürdigerweise zeigen viele Tiere 
b^nders Hunde und Katzen, einen unüerwindlbi- 
chen Abscheu gegen das Saccharin und alle mit 
diesem Stoff durchsetzten Speisen. Hunde und Kat- 
zen können nicht dazu gebracht werden, mit Saccha- 
rin gesüßte Nalirung zu sich zu nehmen, selbst Ge- 
iwalt und langes Hungern brachte, wie vielfache 
Versuche ergaben, die Tiere nicht dazu, auch nur 
schwacöil gesüßte Speisen anzurühren. Ebenso ver- 
schmähen die sonst nach jeder Süßigkeit so lüsternen 
Bienen das Saccharin vollständig. 

Handelsteil. 
Kaflee. 

Marktbericht von Santos vom 28. April 1913, 
Preise 

„ „ Pr. 10 kg Pr. 10 kg 
Typ 3  71100 Moka superior . . 6}9üo 

Preisbasis für d. Be- 
rechnung des Aus- 
fuhrzolles (Pauta) kg 800 rs 
Preisbasis a.gleich. 
Tage d, Vorjahres 8$500 

D'® heutig' n Tage getätig en Verkäufe wurden 
im Durchschnitt auf der Basis von 6$800 für Typ 4 and 
5$800 für Typ 7 abgeschlo. sen 

2 
Sack 

1 
5 
6 
7 
8 
9 

6Í900 
6$700 
6|i00 
51900 
6$500 
51100 

April 1913 
5 699 

97 664 
Zufuhren  
Zufuhren seit 1. ds. Mts 
Tagesdurc schnitt der 

Zufuhren „ 4246 
Zufuhren seit 1. Juli 1912 , 8 096779 
Verschiffung am 22. April „ 14 341 

.. seit „ „ 13B7('8 
„ „l.JuU1912 „ 8050 295 

Verkaufe .     4113 
Vorrate in erster und 

zweiter Hand . . „ 1391300 
Markttendenz . . . stetig 

Verkäufe seit 1. ds. Mts. 94 011 Sack 

23. April 1912 
15 

23) 519 

10239 
9 882 707 

9 094 

5194 

1 907 504 
ruhig 

Deutsch-evangelische Gemeinde Klo 
de Janeiro (Rua Menezes Vieira ant. Rua dos 
Inválidos Nr. 119). Jeden Sonntag Gottesdienst, 
vorm. 10 Uhr; ará letzten "Sonntag des Monats 
Abendgottesdienst vm 71/2 Uhr. 

Legen Sie nie die Zeitung 
aus der Hand, ohne die Anzeigen durchzusehen. 
Selbst wenn Sie nichts Bestimmtes darin suchen, 
dürften Sie doch stets etvv-as finden, was Sie interes- 
siert und Ihnen von Mutzen sein kann. 

'TTiirmiilWWi'lTriffiMtritTmm 

Einmal ist keinmal! 
:: sagt das Sprächwort. :: 

Wer beim Inserieren Erfolg sehen will, 
der muss ständig inserieren 

Das Pnblifcum ist vergesslicM 

11 
Inserate in der „Deutschen Zei- 
tung", Tages- u. Wochenausgabe, 
und im „Deutsch-Brasilianischen 
Familien-Wocnenblatt" haben 
nachweislich den besten Erfolg. 

S p Ii p.r z:f r 1 2,- 0. Wieviel Nerven hat der 
Aiens.eh? Autwort: l\eu;uiudlünfzig. Denn wenn er 

ci 

unesp"®' 21 22 



Deutsche Zeitung — Donnerstagf, den 24. April 1913 

Gesundheitspflege. 

Sligräoe. 

Unter Migriäne versteht man eine eigentümliche 
l\)rm von anfallweise auftretendem, gewöhnlich 

' halbseitigem Kopfschmera, verbunden mit einer sehr . 
beträchtlichen Störung des Allgemeinbefindens und j 
ausgesprochenen nervösen Beschwerden, die sich | 
bald in großer Beizbarkeit, bald wieder in Erschei- ! 
laungen von Seiten des Afegen-Darmtraktes wie 
Appetitlosigkeit, Uebelkeiten und Erbrechen äus:- 
sern. 

Das Leiden kommt bei Frauen und Männern, bei | 
let'zteren etwas .seltener vor und beginnt fast immer j 
im jugendlichen Alter, meist zur Pubertätszeit. Ziem- [ 
lieh häufig, aber keineswegs immer, trifft die i 
Krankheit Personen, die als allgemein „nervös" be- 
zeichnet werden müssen und in der Eegel auch blut- 
arm sind. Verliältnismäßig häufig spielt auch dio ^ 
Heredität eine Bolle, indem die Migräne einerseits, 
als solche sehr oft erblich ist, andererseits nicht sei- j 
ten in Familien auftritt, in denen auch sonstige Ner- ; 
venleiden, wie Epilepsie, Hysterie und schwerere, 
jGeisteskrankheiten vorgekommen sind. Als veran- ' 
lassende Momente für das Entstehen der einzelnen ^ 
Anfälle sind körperliche und geistige Ueberanstren- 
gungen, stärkere nervöse Erregungen, Störungen 
im Verdauungssystem, sowie Alkoholgenußi und 
ähnliche Schädigungen verantwortlich zu m^hen; 
Die eigentliche Ursache liegt aber wahrscheinlich! 
meist in einer angeborenen Veranlagung. I 
, Das eigentliche iWesen der Ißgräne, das heißt 
çfíe Art und der Ort der den Erscheinungen zu- 
^unde liegenden Veränderimg des Organismus, ist 
uns noch ganz unbekannt. Ansprechend, aber frei- 
lich auch ganz unbewiesen, ist die Vermutung, daß 
es sich bei den Anfällen um eine Art von „Selbst- 
vergiftimg" des Körpers handelt, das heißt um die 
iWirkung eines irgendwie im Körper selbst von Zeit 
zu Zeit entstehenden Giftes. Auf welche Stell© des 
Nervensystems dieses Gift etwa einwirkt, wissen 

•wir aber nicht. Nur vermuten dürfen wir, daß der. 
Ort der Reizimg, von welcher die Schmerzen und 
die übrigen Symptome der Migräne abhängen, im- 
Gehirne selbst liegt. Hierfür ^richt namentlich die j 
Natur mancher Begleiterscheinungen, wie etwa die 
Empfindlichkeit des Sinnesorgane, die leichte psy- 
chische VerÄnderimg und älmliches. 
■ Die Migräne tritt immer in einzelnen Anfällen 
auf, die sich nach verschieden langen Zwischen- 
t^ausen wiederholen, bei manchen Kranken aber oft 
eine auffallend große Begelmäßigkeit zeigen. Der 
Anfall selbst pflegt sich durch gewisse, ganz be- 
stimmte Vorboten anzukündigen, die den Kranken 
bald wohl bekannt werden. Sie bestehen in allge- 
meiner Verstimmimg, Unbeliagen, Kopfdruck, 
Schwindel, manchmal auch Ohrensausen, Flimmern 
vor den Augen, Frösteln, Uebelkeit, krankhaftem 
Gähnen und dergleichen mehr. Nach kurzer Zeit 
schon beginnt der eigentliche Sohm«^ ;er wird 
bald mehr in den vorderen Stirnschalen, bald mehr 
in der Schläfen- oder Scheitelgegend empfunden; 
im allgemeinen dauert er Ohne Unterbrechung län- 
gere Zeit an und kann sich selbst bis zur größten 
Heftigkeit steigern. Gewöhnlich ist nur eine Stopf' 
hälfte, besonders oft die linke, der Hauptsitz des 
Schmerzes, und ,zwar insbesondere die Stirn- und» 
Augengegend. Doch kommt es auch vor, daß der 
Schmerz abwechslend bald die rechte, bald die; 
iSeite betrifft; zuweilen ist er überhaupt nicht auf 
eine Seite beschränkt und jümmt fast den ganzen 
Kopf ein. 

Neben dem Kopfs<^ierz ist die zweite Haupt- 
prscheinung bei der Migräne die völlige Appetitlo- 
sigkeit und die starke Uebelkeit. Zuweilen tritt erst 
gegen Ende des Anfallès Erbrechen ein, manchmal 
jedoch liält ein fast unstillbares Erbrechen wäh- 
rend des ganzen Anfalles an. Dabei ist das 
Allgemeinbefinden der Kranken fast stets in hohem 
■Grade gestört. Sie fühlen sich sehr elend und matt 
und haben eine große Empfindlichkeit gegen äus- 
sere Eindrücke, gegen jedes grellere.Licht, gegeni 
jedes Geräusch; zu jeder geistigen Anstrengungi 

Bind sie vollkommen unfähig und kennen nur einen 
einzigen "Wunsch, den Wunsch nach vollkommener 
Abgeschiedenheit und Jluhe. 

Die Dauer der Migräneanfälle ist selir verschie- 
den; gewöhnlich beträgt sie einige Stunden bis einen 
ganzen Tag. Dann verliert sich der Schmerz all-» 
mählich, oft, nachdem gegen Ende des Anfalles Er- 
brechen eingetreten Ist. In |der Zeit zwischen den 
einzelnen A^nfäUen befinden sich "die .meisteii. Pa- 
tienten vollkosmmen wohl Und schmerzfrei. iWöhl 
aber gibt es auch schwere Migräneformen, bei wel-: 
chen die einzelnen Anfälle mehi'ere Tage lang und 
noch länger andauern. 

D«r Gesämtverlauf der Migräne ist ein chroni- 
scher und erstreckt sich auf Jahre und Jahrzehnte 
hinaus; und aus dieseta Grunde ist auch die Pro- 
gnose der Heilung eine sehr fragliche, da das Lei- 
den manchmal allen Heilungsversuchen sehr hart- 
näckig widersteht. Ein Trost kann aber den armen 
Jiranken stets gegeben werden, daß sich sowohl das 
Leiden selbst, als auch die Intensität der Anfälle 
mit zunehmenden Jahren von selbst vermindert und 
in der Regel von selbst verliert. Eine ernstere Ge- 
fahr wurde noch niemals beobachtet oder wissen- 
schaftlich beschrieben. 

Sehr viele an Migräne leidende Kranke verzãídi- 
ten schließlich, nachdem sie alle moghchett Mittel 
durchprobiert haben, auf jede besondere Behandl- 
lung. Sie ziehen sich, wenn der ihnen wohlbekannte i 
AnfaU kommt, in ihr iZimmer zurück, verdunkeln 
die Fenster, genießen nichts als ein wenig Tee, 
machen einen kalten Umschlag um den Kopf, ver- 
suchen vielleicht ein Fußbad — und warten im übri- 
gen ruhig ab, bis der Anfall wieder vorüber ist. Die 
ganze große Anzahl der angeprieseneii Medikamente» 
haben sie bereits versucht und glauben endlich in' 
einem bestimmten Pulver — Antipyrin, Coffein oder 
^igränin — das einzige helfende Mittel" gefunden 
zu haben. jUnd dennoch ist diese Hilfe nur eine 
vorübergehende, nur eine scheinbare Linderung der. 
ärgsten Erscheinungen! 

kWeit wichtiger j^s diese bloß narkotisierenden 

Pulver und Kräuter, erscheinen uns jene Maßnah- 
men, welche sich auf eine Besserung des in der Re- 
gel stark gestörten Allgemeinbefindens beziehen. 
Da gilt es in erster Linie einzugreifen, hier kann 
einzig und allein ein wahrer, wirklicher Erfolg er- 
zielt werden. Stärkung und Neubelebung des Ner- 
vensystems durch NähiT)räparate, Luft- und Klima- 
wechsel, verbunden mit einer rationellen Kräftigung 
des Körpers, mit einer Behebung der bestehenden 
Blutarmut, das sind die ."Waffen, mit denen wir im 
Kampfe gegen dieses quälende Leiden streiten und 
Biegen können. 

Kindermund. Mutter: „Eischen, wasi tust du 
denn da?" — Eischen: „Ich färbe mein Puppenkleid 
rot, Mutti." — Mutter: „"Womit färbst du denn das 
Kleid ?" — Eischen: „Mit Bier, Mutti." — "Mutter: 
„Mit Bier?"Dias soll rottärben?" — Eischen: ,',Aber 
Mutti, du hast doch gestern selbst gesagt, laß das 
Bier Onkel Pauls Nase rot gefärbt hat." 

Der Empfang. Serenistsimüs besucht die Nach- 
barresidenz, die sich ziur Feier des Tages herrlich 
geschmückt hat. Am' Rathaus hängen Fahnen und 
Girlanden, Schulkinder bilden Spalier, und auch das 
fetädtische Irrenhaus hat ,an die Pforte ein Trans- 
parent gehängt: „Herzlich willkommen 1" 

Curityba 

Unseren geschätzten Abonnenten, zur gefl. 
Kenntnis, dass Herr 

Rodolpho ISpeltz 

in Curiiyba unsere Vertretung übernommen hat 
und können Zahlungen etc. für uns an den- 
selben geleistet werden. 

Der Verlag der «Deutschen Zeitung>. 

Iris-Theatre 

Heute Heute 

und täglich die letzten Erfolge in 
kinematographisohen Neuheiten 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

• mengestellte Programme. 

VöFstelluogcD iü Sektionen 

stuhl  500 rs. 

Theatro Casiao 

Binpreza: Pascbonl Segreto 
Direktioat A. begreto ^ 

S. PAULO 

H E DT B HEDTE 

Sonntags und Feiertags 

Grosse Matlnées 

mit aen letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von SQssigkeitea an 

die Kleinen. 

farielé-íiírstellüiig 

Auftreten der spanischen 
Sängerin 

Carmen Rodrigues 

ReichKallig«« Programm. 

Preise der Plätze: Frizas posse 
15$, Camarotes posse 12», Ca" 
deiras 3$, Ingresso 2$. 

Tüchtiger 

Maschinenmeister, 

welcher gute Referenzen besitzt und im Stande ist, 
eine mechanische Werkstatt zu leiten, gesucht. Brief- 
liche Anfragen zu richten an V. A. Hanis, Caixa i394, 
São Paulo. 1904 

Original - OTTO - Motoren 
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ííílí). 
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Gross-Motoren 

für elektr. Zentralen 

Fabriken etc. 

Klein-Motoren 

für Kleingewerbe, Cine- 

mas, Pnmpenantrieb 

Grosses Jjager In: 
Maschinenölen, Transmissionen, Säserelmasehlnen, 
Eis- nnd Kühlmaschinen, Drehbänken und Bohr- 

maschinen 

Kataloge und Kostenanschläge stehen zn Diensten 

Gasmotoren-Fabrik Deutz 
Suoenrsal Brazileira 

Caixa 1804- . Bio de Janeiro 

Zahnschmerzen! 

Ton Siiegf ZBA 

Mentholiiiia Castiglioue 

.MENTHOILINA CASTIGLIONE", analysiert u. approbiert von dem che- 
mischen Laboratorium u. der General-Direktion des Oeffentlichen Gesundheits- 
dienstes des Staates Säo Paulo, ist heute das Ideal der modernen Medizin 

Menthoilina Casliglione 

Zahnschmerz in einer Minnte beseitigt ohne den Zahn anzugreifen. 

MenthoUIna Casliglione erhält man in allen Apotheken und Dro- 
guerien Brasiliens. 

General-Depot 
Telefon 3128 Rua Santa Ephigenia 46 São Paulo Postfach 1206 
Zu haben bei: Laruel & Co., Braulio & Co., Figueiredo & Co., P. Vaz de Almeida & Co. 
Tenore e de Camillis, Barro-o Soares & Co., Laves & Ribeiro, Macedonio Ohristini und 

in allen anderen Apotheken und Droguerien. 

Ein Mädchen | 
im Alter von 14 Jahren gesucht 
für leichte Arbeiten sowie zur (V*'aschen und Scheuern)- Gefl. 
Wartung eines Kindes. Rua 8. Anfragen an J. Sieber, Coireio 
Pedro 58, (VillaMarianna) S.Paulo Ypiranga, S.Paulo, erbeten. (1938 

Um bekannt zu bleiben, 

muss man ständig inserieren. 

I Anslro - AmericaDa 

M II IM 
Nächste Abfahrten nach Europa: 

Columbia H. Mai 
Sofia Hohenberg 14. Mai 
Alice 21. Mai 

Nächste Abfahrten nach La Plata: 
Sofia Hohenberg 27. April 
Alice 7, Mai 

Der Dampfer 

Columbia 
gebt am 25. April von Santos 
nach 

Montevideo u. Buenos Aires 

Passagep; eis : 3 Klasse 48$000 u. 
5 Prozent ^icgierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Bombauer & Comp. 

Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Severo 7 
RIO DE JANEIRO SANTOS 

fílordano & Comp. Largo do Thesouro I. S. Paulo. 

Der Dampfer 

Sofia Hohenberg 

geht am 27. April von Santos 
nach 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreis 3. Klabse 48$000 u. 
5 Prozent isegierungasteuer. 

Hamburg Amerika-Linie 

179 Dampfer mit über 1,000,000 
Tonnen 

Nächste Abfahrten von Rio : 
Blücher 12. Mai 
Nächste Abfahrten von Santos: 
König Wilhelm 95. Mai, Habsburg 
15. Juni, Hohenstaufen 22. Juni 

Der DoppelschraubenPost- 
dampfer 

König Friedrich Ângnst 
Kommandant G. Bachmann 

geht am 27. April 12 Uhr mit- 
tags von Santos nach 

Rio, Lissabon, Vigo, 
Southampton, Boulogne s/m 

und Hamburg. 
Passagepreis: III. Klasse nach 
Europa lOãSOOO und Regierungs- 
Steuer. 

Reise nach Europa in 11 und 
12 Tagen.— Drahtlose Telegraphie 
zur Verfügung der Passagiere. 

Auskunft erteilen die General 
Agenten für BraBillen 1423 

Theodor Wille & Co, 
S. PAULO: Largo Ouvidor, 2. 
SANTOP: Ru* S. Knir>n\t> 54—^ 

RIO: Avenida Rio Branco 79 

Dr. Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(Bpezialstudien in Berlin) 
Medizinisch-chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide-u. 
H«"Tiröhrenkrankheiten. Eigenes 
Kur verfahren der Blennorrhagie. 
Anwendung von 606 nach dem 
Verfanren des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
viert". Direkter Bezug des Sal- 
var san V.Deutschland. Wohnung: 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo. Telefon 2080. 
Man spricht Deutsch. 

Yerkänler gesucht 

I Für ein gutgehendes Mode- 
waren-Geschäft in Curityba (Pa- 
raná) wird ein flotter Verkäufer 
gesucht. Es mögen sich jedoch , 
nur solche melden, welche Waten- 
kenntnis und Geschäftsinteresse 
haben. Alter nicht unter 25 Jah- 
ren. Gutes Gebalt und Zukunft 
zugesichert. Gefl. Offerten unter 
Chiffre O. P. 100 poste restante 

I Curityba (Paraná). (1874 

I Junge Deutsche 1 
spricht englisch und französisch, 

I kann f^ut nähen, sucht Stelle zur 
I Alleinbedienung einer Dame od. 
■ bei älteren Kindern. Off. unter 
F. L. an die Exp. d. Ztg., S.Paulo 

HERM. STOLTZ Co. 

Av. Rio Braaco 66-74 Jb^io 

Heim. Stolts, 

Olockzengiesserwall 1^526 

Agenturen: SANTOS, Postfach 246 

o Postfach N. 371 

X 
n Heim. Stoltz Co., S. Paulo 

Postfacln Nr. 461 

PERNAMBUCO, Postfach 168 — MACEIÓ', Postfach 12 
Teleeramm-Adresse für alle Häuser „HERMSTOLTZ" 

Im pori-Abtei Iii Hg 

I-nport von Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
und liisenwaren, Schreib-, Druck- und Pack- 
papier, Calcium Carbid. Materialien für 

Bauzwecke : Cement etc. 

Commission utwl 1 on5»iirnati')n 
in Nalionalartikeln. 

Musterlagei? aller Artikel europäischer 

Technisclie AbteiUiug^: 
Maschinen für Holzbearbeitung, ReLsschäl- 
maschinen, Maschinen für Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Materialien für 
Eisenbahnen, Schienen Decauville, Waggons 
für Kleinbahnen, Wasserturbinen und Saug- 
j^asmotore , ete„ íítc. 

Landwirtschaftliche Maschinen: „Deere", 

und nordTtJerikanischer Fabrikanten. — Peaei« 

Lokomotiven Lokomobilen : „B a d e n i a 
„B o r s i g". 

Scliiffs-Abteil im 
General-Agentur des Norddeutschen Lloyd, 
Bremen. Erledigung und Uebernahme jeg- 
Hcher Schiffsgeschäfte. Vollständiger Stau- 
und Löschdienst mit eigenem Material, See- 
■íohleppár 

aail ; GeTínl-Vertracif 
Hamborg, und dir AlLianoe Assurau0,0 Co. 1 ttl, l ONDON 

der vo' .glichen Cigarren von Stender <& C, 
Säo r iitx, Bahia; der bekannten Minas 
Buttäi-Marken „A Brazileira", „Amazô- 
nia*', ,,D0magny"-M!ina8 der Compc.iüua 
Brazileira Lacticinio«. 

Havarie-IkoiiimisbariaS 

iir „ ilblasjlV -70rsleii3r-let.-Ge- 
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Telephon No. 62J, 926, 2866 SÄO PAUliO 

flntapct iça-P *' -^en 

Telephon No. 621, 926, 8866 

Antarctica-lVlunchen 12/1 
Culmbach 12/2 

Calmbach 12/1 

Äntaitctica-Poptei* 12/2 
Uniâp hell 12/1 

Tivoíi-CQânchen ivi 
I Hambupgeza hell 12/1 

■' Pi^etinha schmairz 12/2 

13/1 Flasch. 8$000 

8$000 

6$500 

lOfOOO 

6$500 

5$50ü 

5$Ü00 

41500 

3$500 
Preis* ohn« Flasohcn. 

Deposito: Rua da Boa Vista No. 

I Be sai Paio inj 

tlber die Qualitäten und Preise der deutschen 
und amerikanischen Klaviere, welche durch 
die Musikalienhandlung 

Sote^r'o de» ^ouaca. 

w Bua Libero Badaró Nr. 48 — S. Paulo 
Ö bezogen wirden können. 1561 

I Wirkliche Ersparnisse 

' erzielt man durch die „ENGENHO STAMATO" Znckerrohrmühle* 
! I ieaelbe hat keine Zahnräder und ist mit Schutzrorrichtung zur 
Vcrh''tung von ünglficksfällen ausgestaitat. Seit 5 Jahren von der 
Minas-Regierung auf ihren Musterwirtschaften und von bunderten 
von Fazendeiros in ganz Brasilien bezogen, die ihre eminenten 

i Vorzüge bezeugen. Patentiert und prämiert mit verschiedenen 
I goldenen Medaillen. Liefert Destiliierblasen und andere Geräte 
i für die Landwirtschaft, Sägereien, Einrichtungen für Makkaroni- 
j fabriken, Bäckereien nsw und hat ständig auf Lager grosse Men- 
gen von WagenbüchscB. Herdplatten Ventilatoren, gusseiserne 

I Balken und Säulen, Schienen und andere Baumaterialien. 
, üebernimmt jedwelche in Mechanik Eisen- und Brome-Uiesserei 
I einschlagende Arbeiten. 
Qonliool Ctomofn Werkstatt: Rua de Santa Rosa 2 llQ|JllClui OldlllulU ^ Büro: Rua do Gazometro l - ■ - • 
  S. PAULO   

Man kaufe 1738 

Telephon No. III d Steppdecken 

Isis-Vitalin | Möbliertes Haus 

untersucht und appi obiert vom obersten 'Ji® Dauer von 4—5 Monaten 
Gesundheitsamt in Rio de Janeiro. Auto P^reiswert zu vermieten. Daselbst 
risiert durch Dekret Nr. 286 gemäss Ge- auch verschiedene neue 

setz Nr, 5156 vom 8. März J904 Sachen wegen Europareise zu 
Naturgemässes Blutnahrungsmittel. Lie- verkaufen. Rua Maria Marco- 
fert dem Körper die zu seinem Aufbau Paulo. Zu besieht uen 
notwendigen Nervennälirsalze. Kein Medi- 10—2 Uhr oder nach 7 Uhr 
kament, sondern ein Blut- u. Nervennähr- abends. 1830 
mittel von hervorragendem Geschmack: m ~.i ./. • .. . 

frf^ Cplli Knilrpllein 
zuständen jeglicher Art. 

Deutsches Fabrikat. 
Marca ríbistrada 

wünscht eegen Beaufsichtiguni? 
von Kindern freie Reise nuch 
Europa. Offerten unter F. C. 

Zu haben in den Apotheken dieses Staates Caixa 720, S. Paulo. 1666 
5521 

für den Winter von der grossen Fabrik der 

Companhia de Industrias Textis 

Rua Brigadeiro Galvão ii6 - Telef. 1899 - S. Paulo. 
Tägliche Produktion 200 Stück, von den einfachsten bis 
zu den feinsten aus Seide, den importierten Stepp- 
decken in nichts nachstehend, mit hygienischer V> oll-, 

Baumwoll-, Paiua- und Feder-Füllung. 

Zweischläfrige, gesteppte Bettdecken von 20$000—80$000 
Einschläfrige, „ „ „ i6$000—58$000 

Voranschläge werden auf Wunsch versandt u. Bestellun- 
gen jeder Quantität auch nach dem Innern ausgeführt. 

Das wohlbekannte Juweliergeschäft 

Casa Michel 

Rua 15 de Novembro No. 25, S. Paülo 

bcfindcl sich, infolge ürabaucs ihies 

Hauses zur Vergrôsserung und Einiich- 

ä I~47t7 i Geschäfisleitiing: 
lung des Warenlagers, provisorisch im Raa S. N. 29 

^ Sociedade Anonyma Commercial e ^ 

jH! ==Bancaria Leonidas Moreira 
Iii) a Alvares Penteado No, 50 

luf Telefon No. 6â6 — Brai^antini 
X 
n 
n 
n 
K 
n 

Caixa postal No. 174 
Brai^antina No. 48. Direkter Dienst 

für das Innere. Telegrammadresse „Leonidaa" S.Paulo. 
Cods A. B. C. 5th. Edition und Libers S. , 

Konto-Korrente, Depositen auf festes Ziel. An- u. Verkauf 
von Aktien, Debenturen, Schuldscheinen von Munizipal- 
kammern. Organisierungen von Aktiengesellschaften. 
Zahlungen u. Einziehungen von Koupons u. Dividenden. 
Vergebungen von Anleihen für Aktiengesellschaften und TT 
Munizipalkammern. Bankgeschäfte. 1788 

n 
n 
n 
X 
n 
n 

Billigstes Baumaterial 

ISa.lI]ii:3a,rLd.3tel3::Le 
Stets grösseres Quantum auf Lager. Jede Quantität kann sofort 

geliefert werden. 

Emporio Mundial 

Raa S. Ephigenia No. 112 — Fatrik von Papiermache-Pferdchen. 
Mark ein Brasilien registriert. 1100 

rioantwig»!. - 

\é'' 

Grosse Liquidation 
Das Geschäft wird im Moiiat April 

in das eigene Haus verlegt, deshalb 
wird das alte Lager, welches aus 
einem grossen u, reichhaltigen Sor- 
timent von Stoffen, Modewaren u. 
Kurzwa renartikeln besteht,liquidiert. 
Verkauft werden ferner der Laden- 
tisch, die übrige Ladeneinrichtung 
u. die Schaufenster. Das Haus wird 
mit oder ohne Kontrakt vermietet 
Rua S. Ephigenia 87-B - Telef. 1292 

Mo»é Maitfrcdú 

Loja de Ceylon 

41 Rua Direita 41 — São Paulo 

in 
I 

Lotterie von 8ão Paulo 

Ziehungen an Montagen und Donnerstagen unter der 
Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 

Grösste Prämien 

, löö! 

Neiijbiiu neheo dem alten 

Raa lã de Novembro IV. ã5 h. 37 

ISDll 

Postfach 130 

SÃO PAULO 

F»brik : 
Rna Porto Seguro 

Telephon 920 

pd Möbeltischlerei 

Max Uhle 

von 
Alameda dos Andradas 26 

S. PAULO = 
mpfiehlt sich für alle ins Fach einschlagenden Arbeiten. 

Sioch nie gesehen! 

Während der Liquidation in 
der CASA WAINBERG werden 
zu noch nie gesehenen Preisen 
verkauft: Kostfim- und andere 
Kleider, Blusen, Unterröcke, Män- 
tel in allen Qualitäten, Wäsche, 
Damen- u. Kinderhüte, Schleifen, 
Umhängetücher etc. etc. 
Travessa Seminário 32, S. Paulo 

(Ecke Rua Anhangabahú) 

Rio de Janeiro 
Möbliertes Haus mit Vorgarten 

auf längere Zeit ab 15. Mai zu 
vermieten. Preis Rs. 150$000 per 
Monat. Es werden Referenzen 
verlangt. Zu erfragen Rua Chi- 
chorro 38 (Catumby). 1869 

Drs. E. BHleg i E. Mefi 
Zahnärz to 

Geblase: aus vulkauisiertem 
Kautschuk innerhalb 2, auB 
:: Gold innerhalb 4 Tagen 
Kontrakt-Arbeiten nach 
üebereinkunft Palacete Lara 
Rua Direita 17 -- São Paulo. 
Eing.Rua Quintino Bocayuva 4 

Sprechen Deutsch (3209 

Kiir Herrn 

Eduard Hermann 

liegen Nachrichten in 

der Exp. ds. Blattes, 

S. Paulo. 

Keuchhusten 

Xarope de Qomenol hat Dr. Monteiro Vianna dieses Mittel genannt. 

Hergestellt durch die Pharmacia Santa Cacilia, Lopes & Senna 
Rua das Palmeiras No, 12 — S. Paulo 

Xarope de Gomenol des Herrn Dr. Monteiro Vianna ist unfehlbar bei der Behandlung von Keuchhusten. 
Zum Verkauf in allen Apotheken und Droguerien. 

1384 Verlangen Sie die Atteste des Herrn Ex-Prasidenten und andere 

Diverse Nachrichten. 

En ver Bei im Kugelregen. Ein Mann, der 
die Kämpfe in der Cyrenaika zwischen Türken und 
It-alienera selbst mitgemacht hat und dort oft Ge- 
legenheit hatte, Enver Bei als Heerfülirer und Orga- 
nisator zu beobachten, der Afrikareisende Otto Art- 
bauer, hielt dieser Tage in Wien einen Vortrag, in 
dem er von diesen Beobachtungen erzählte, und der 
eine interessante Illustration zu der Tätigkeit des 
Helden der Konstantinopeler Militärrevolution giebt. 
Artbauer erzählt unter Anderem: „Wie-gering die 
militärischen Mittel waren, über die Enver Bei ver- 
fügte; beweisen folgende, fast kaum glaubliche Tat- 
sachen. In der Cyrenaika gab es während des gan- 
zen "Krieges nicht mehr als 800 reguläre türkische 
Soldaten, im Feldlager von Derna zum Beispiel nicht 
mehr aJs 150 Mann, die zur Bedienung der Maschi- 
nengewehre und Geschütze verwendet wurden, der 
Rest der Truppen bestand aus Irregulären der ver- 
schiedenen Araberstämme, die mit ihren Sängern und 
poeten und mit ihren Frauen in den Kampf zogen. 
Das ganze Geschützmaterial bestand hier in vier 
9-Zentimeter-Kanonen, in vier Gebirgsgeschützen 
und in sieben Maschinengewehren. Die Kämpfe, die 
bei Gobrak, Derna und Benghasi stattfanden, hatten 
allerdings den Charakter von Guerillakämpfen. Die 
Araber und Türken außerordentlich begünstigt. Sie 
hatten zumeist gedeckte Stellungen. Daher auch 
ihre geringen Verulste, verglichen mit denen der 
Italiener, die auch heroisch kämpften." Der Redner 
schilderte dann eine Episode während eines Kam- 
pfes bei Derna, bei dem ein italienischer Major naah' 
dem Rückzug seiner Kompagnie allein wie ein ho- 
merischer Held den Kampf fortsetzte, bis ihn schließ- 
lich ein türkischer Offizier umklammerte, um ihln 
dadurch vor den Arabern zu schützen. Ein verwun- 
deter Araber raffte sich aber plötzlich vom Boden 
auf," rief: „Dieser Hund hat mir meinen Bruder er- 
schosesnl" ■— und streckte den Major mit einem 
wuchtigen Kolbenschlag auf dessen Schädel nieder." 

Der Vortragende zeigte dann durch eine minutiö- 
se Darstellung einer Reihe weiterer Kämpfe, wie 
glänzend Enver Bei es verstand, seine geringen 
Mittel in ausgiebigster Weise auszunütezn. Er schil- 
derte ihn als einen Mann, der gerade alle jene Eigen- 
schaften besitzt, die den Türken sonst fehlen: ein 
grandioses Organisationstalent, ruhige Besonnenheit 
vor (d,em Handeln, dann aber einen kühnen, . vor 
nichts zurücksclireckenden Wagemut bei der Aus- 
führung seiner reiflich erwogenen Pläne. Durch 
üeinen persönlichen Mut bot er ein leuchtendes Bei- 
spiel der Tapferkeit und entflammte die Araber, die 
ihm blindlings vertrauten und in ihi-er hyperboli- 
schen Sprache ihr ..Licht" und ihre ,,Somie" nann- 
ten. Lcbliafto Heiterki'ii r^rAveckt#» d^r al*? 

: er erzählte, daß Enver Bei, der Wien sehr genau 
i kennt, mit ihm oft während des Kampfes wienerisch 
' sprach. Als einmal mitten im Feuer eine Kugel in 
; seinem Gürtel stecken blieb, da zog er sie mit zwei 
Fingern ruhig lächelnd hervor und warf sie wie einen 
Zigarrenstummel achtlos beiseite. Derartige kleine 

, Züge vor. Kaltblütigkeit wirkten geradezu zündend 
j auf die Araber. Als der Friede zwischen der Türkei 
I und Italien geschlossen wurde, erklärte Enver Bei, 
I daiS er den Friedensschluß nicht anerkenne und den 
Kampf auf eignene Faust weiter fortführen würde. 

' Er hätte diesen Entschluß auch ausgeführt, aber die 
Jiachricht von dem Ausbruch' des Balkankrieges und 

^ die Meldungen von den Niederlagen der "türkischen 
i Armee trieben ihn in die Heimat zurück. „Ich bin 
lüberzeugt", so schloß der Redner, „daß Enver Bei 

j auch in seiner jetzigen Stellung dieselben militäri- 
schen Qualitäten entfalten wird, die er in so glän- 

J E/ender Weise als Organisator der Kämpfe . in der 
Cyrenaika bekundet hat. 

Die Nachkommen eines Propheten. Im 
; gegenwärtigen Augenblick, wo die Türkei im Mittel- 
I punkt des Weltinteresses steht, verdienen auch die 
I Mitteilungen erhöhte Beachtung, die-Dr. Alphons 
; Sußnitzki im Ralimen der Montagsvorlesmigen der 
I Lehranstalt für die Wissenschaft des Judentums über 
j „die Dömnes" machte. Es sind das die heute in der 
I Türkei lebenden Anhänger des kabbalistischen 
Schwärmers und Mystikers Sabbatai Zewi, der das 

' Interesse der Historiker vielfach beschäftigt hat, und 
mit dessen Namen das letzte Aufflackern des Mes- 
Isiasgedankens unter den Juden in denkwürdiger 
Weise verknüpft ist. Geboren am 9. des Monats Ab 

^ dem Tage der Zerstörung des Tempels und der 
i Vertreibung der Juden aus Spanien — 1626 in Smyr- 
na, erregte er schon als Jüngling durch seine statt- 
liche, einnehmende Erscheinung die Aufmerksamkeit 

i und die Sympathien seiner Stammesgenossen. Dem 
I Talmudstudium abgeneigt, vertiefte er sich ganz in 
; die Phantastereien der Kabbala, gab vor, mit Visio- 
nen t)egnadet zu sein, dichtet© mystische Liebeslie- 

]der u. a. Von Smyrna durch den Bannspruch der 
Rabbiner vertrieben, tauchte er mit seinen Anhän- 
gern in Saloniki, Aegypten, Athen, Jerusalem auf, 
überall sich als Wundertäter gebärdend und von 
der jüdischen Bevölkerung dieser Städte mit 
Enthusiasmus aufgenommen. In Kairo schloß er, ob- 
wohl schon zweimal geschieden,-da er die geschlecht- 
liche Liebe verabscheute, eine mysteriöse Heirat mit 
einer schönen, aber sittlich anrüchigen Person, und 
trat von da ab offen als Messias auf. Nach seiner 
Rückkehr wurde er in Srnyr-na wie ein wirklicher 
Prophet empfangen und verehrt; sein Erscheinen 
rief einen förmlichen Taumel der Verzückung unter 
den Juden hervor. Dm-ch die damals in Smyrna zahl- 
reich ansässigen holländischen und englischen Kauf- 

dranr; die KuTidf von diesen Vo"- 

Igängen bis nach Hamburg, Amsterdam und Lon- 
don, wo sogar Wetten abgeschlossen und Wechsel 
ausgestellt wurden auf die baldige Wiederherstel- 
lung des Reiches Zion. Seit 1666 erfolgte der Um- 
schwung, da der neue Messias sich der Situation in 
keiner Weise gewachsen zeigte und diô allgemeine 
Begeisterung verpuffen ließ. Von der Regierung zur 
Rechtfertigung aufgefordert, reist er mit einigen Ge- 
treuen nach Konstantinopel, unterwegs wird das 
Schiff von Unwetter überrascht, und da der Pro- 
phet keine Hilfe zu bringen vermag, schwindet sein 
Nimbus. Der Sultan (Murad. IV.) begrüßte ihn in 
feiner Audienz ironisch und setzte es durch, daß der 
neue Apostel zum Islam übertrat. Er ward kurze 
Zeit in Haft gehalten, dann Türhüter des kaiserli- 
ciien Palastes und schließlici nach. Dulc:g-no ver- 
bannt, wo er 1676 starb. Er verordnete, daß sein 
I/eichnam in der Nähe des Äleeres, für das er eine 
besondere Vorliebe hegte — er badete täglich' zwei- 
mal — beigesetzt wei^e, sein Grab ist allmählich 
von der Flut hinweggeschwemmt worden. Das Auf- 
treten des seltsamen Mannes hätte beinahe eine 
Spaltung in der abendländischen Judenh'eit zur Fol- 
ge gehabt. Die Namen zweier damals; berühmter 
Rabbiner, Abraham von Emden und Jakob Eisen- 
schütz, bezeichnen die beiden Richtungen seiner An- 
hänger und Gegner. In Saloniki bildete sich nach 
seinem Töde 1687 eine Gemeinde seiner Verehrer, 
die zum Schein, wie der Stifter, den Mohammedanis'- 
nius annahm, unter der Führung seines angeblichen 
Sohnes Jakob Quirido. Der Name der Sekte, „Dön- 
mes" bedeutet türkisch soviel wie Abtrünnige, Apo- 
»taten, und ist ironisch gemeint. Ueber die Dönmes 
hat 1784 zuerst, aber sehr oberflächlich, Kebula, 
hundert Jahre später Graetz, neuerdings auch der 
Oberrabbiner von Konstantinopel berichtet. Der Vor- 
tragende hat nur aus direkten Quellen geschöpft. 
(Ein Dönmes-Ehepaar war wäluxind des Vortrages 
im Saale anwesend.) Ilire Religion ist kein reines 
Judentum, sondern eine Mischung von Judentum und 
Islam, nicht ohne christliche Anklänge. Religiöse 
Schattierungen teilen sie in drei, auch sozial vonein- 
ander getrennte Gruppen. Früher heirateten sie nur 
unter sich: die Ehelosigkeit galt ihnen als das hö- 
here. Neuerdings' streben sie, um die traurigen dege- 
nerierenden Folgen der Inzucht zu beseitigen, Misch- 
ehen an. Die Stellung der Frau ist bei ihnen ^eine 
höhere als sonst gewöhnlich in der Türkei. In bezug 
auf die Heilighaltmag der Ehe haben sie strenge An- 
schauungen; sie verabscheuen Ehescheidungen und 
Vielweiberei. Hervorzuheben ist ihr starkes Solida- 
ritätsgefühl und ihre Mildtätigkeit, auch Andersgläu- 
bigen gegenüber. (Einzelne von ihnen ,wie der be- 
kanntç^ jungtürkische Finajizminister Djavid Bey ha- 
ben es im öffentlichen Leben zu'Ehre und Ansehen 
gebracht. D. Ref.) Als freigebig, intelligent und ehr- 
licli vcrdiciic'.i die Dönine"', über de.'?:! Z?.h] in ihieiji 

Hauptsitz Saloniki die Angaben zwischen 5000 und 
15 000 schwanken, volle Sympathien. Augenblick- 
lich befinden sie sich natürlich in sehr unsiclierer 
Lage. Wird Saloniki Freihafen, so bleiben sie an- 
sässig, erhalten es die Griechen, so wandern sie 
aus. Mit dem Wunsche, daß den fleißigen, hannlosen 

I Menschen dieses traurige Schicksal erspart bleiben 
' möge, schloß der Vortragende seine fessehiden Dar- 
legungen. 

Der Koloß von Barletta^ Nach der Ein- 
nahme von Konstantinopel durch die Franken wäh- 
rend des vierten Kreuzzugs (1202 bis 1204) raubten 
die Venezianer eine Menge von Kunstwerken, um 
sie als Trophäen in ihre Stadt zu bringen. Besonders 
bekannt sind die prächtigen bronzenen Rosse über 
dem Hauptportal des Markus-Domes, Unter den ge- 
raubten Statuen war auch das Kolossal-Standbild 
eines römischen Kaisers. Das Schiff, das dieses Stück 
nach Venedig bringen sollte, strandete aber vor 
Barletta; die Statue blieb fast 100 Jahre lang am 
Strande liegen, bis ums Jahr 1300 die Mönche von 
Manfredonia die Beine, die Arme und den Helm nah- 
men, um Glocken daraus zu gießen. ^V^as übrig blieb, 
•wurde dazu verwendet, um den Marktplatz zu 
schmücken. Der Torso war bekannt unter dem Na- 
men „Arè" (Heiniich) imd gab zu allerlei Legenden 
Anlaß. Im ^italter der Renaissance wurde die Sta- 
tue schlechft i-'estauriert und in einer Loggia an dei 
Hauptkirche untergebracht. Der Kaiser trägt einen 
Panzer, einen Mantel, der den linken Arm deckt, 
und ein Diadem, wie es die Imperatoren aus der 
Zeit nach Konstantin dem Großen trugen; durch 
Vergleich mit den Münzbildem ließ sieh erkennen, 
daß i^e Statue den Kaiser Valentinian I. darstellte 
(364—375.) Das Stück ist ein Beispiel höchster Ent- 
faltung der römischen Kunst aus dem Ende des IV. 
Jahrhunderts. Das deutsche Archäologische Institut 
steht im Begriff, die.se Statue mit schönen Bilderia- 
feLn' zu veröffentlichen; der begleitende Text soll 
von Dr. Koch verfaßt werden. In der British School ' 
of Rome hat bereits Prof. Delbrück darüber einen 
Vortrag gehalten. Die königliche Porzellanmanufak- 
tur in Berlin, die im Herbst ihr löOjähriges Jubiläum 
feiert., wird zum Andenken an ihren königlichen 
Gründer alle in diesem Jahre neue aus ihren Werk- 
stätten hervorgehenden bemalten Erzeugnisse neben 
den Fabrikszeichen mit dem verschlimgenen Na- 
menszug F. R. und den Jalu-en 1763—1913 vei-se- 
hen. Außerdem wird eine Plakette angefertigt und 
zum Verkauf gestellt werden, die das Reiterbild des 
„Alten Fritz" nach einer Zeichnung von Chodowieeki 
in Flachrelief, die Jahreszahlen r763'1913 und die 
Fahriksmarke zeigt. 

Stimmt. Leutnant: „Wann hat der Rekrut am 
meifiten Tapferkeit z\i beweisen?" — Soldat: ,.Wenn 
er sich ü'>e! eiii")! "\"orge='et/t"!i beschv.'ercn vill! ' 


